31. Jahrgang. 


Boulanger und die Republik. 


Er hat Unglück gehabt. Es iſt denn doch 
etwas anderes, ſich den Maſſen auf einem 
caracolirenden ſchwarzen Kengſte vorzuführen und 
in einem Parlamente zu ſprechen. Am dienſtag 
ehlte dem General Boulanger alles, wodurch er 
das Volk zu bezaubern pflegte: die glänzende 
Uniform, der keck aufgeftülpte Dreimafter, der 

wallende Federbuſch, der klirrende Degen. Im 
ſchwarzen bürgerlichen Rock, die Brille auf der 
Naſe, das Manuſcript ſeiner wohleingelernten 
Rede in der Hand, nahm ſich der Mann, 
der ſich ſelbſt eine große Sendung vin- 
dicirt, ziemlich klein aus. Sein Nimbus 
erblaßte bedenklich in dem Augenblick, da er 

die Kammer betrat. Er war nicht mehr 
der Träger eines erhabenen Gedankens, nicht 
mehr der auserwählte Vertreter der Revanche, 

| fondern ein unbeholfener parlamentariſcher Neu- 
| ling, dem etwas Befcheidenheit und Zurückhaltung 
gar wohl angeſtanden hätten. Statt deſſen ſprach 

er ſehr ſelbſtbewußt. Er hält ſich offenbar für 
einen noch bedeutenderen Mann, als er iſt, und 
wenn die feſte Ueberzeugung, daß man zu großen 
Dingen berufen ſei, die Bürgſchaft des politiſchen 
Erfolges wäre, dann könnte Boulanger, ſicher 
darauf rechnen, den Gipfel der Macht zu erſteigen. 
Aber die Wirkung, weiche ſeine Rede auf die 
Kammer ausübte, entſprach ſeinen und ſeiner 

Anhänger Erwartungen nicht im geringſten. 


Seit Wochen hatte man angekündigt, daß er 
einen Antrag auf Berfafjungs-Revifion einbringen 
werde. Mit fieberhafter Spannung ſah man 
feinem erſten Auftreten entgegen. Da werde ſich 
zeigen, verſicherten ſeine Freunde, was er für ein 
Politiker ſei, welche kühnen Ideen in ſeinem 
Kopfe arbeiteten, wie er vollauf die Berechtigung 
habe, den Feldzug gegen die Kammer zu eröffnen. 
Aus feinem Munde ſollte die Stimme Frankreichs 
erklingen, ſollte der Wille des Volkes kund 
werden. Von alledem hörte man nicht gerade viel. 

Allerdings ſagte er auch manches ſehr Richtige, 
manche den Republikanern ſehr bittere, aber 
deshalb nicht unzutreffende Wahrheit. Er ſchilderte 
manches der Uebel, unter welchen Frankreich 
ſeufzt. „Es iſt“, urtheilt . B. die „Times“ in 


Die „Danziger Zeitung“ ‘ei 
allen kaiferl, Poſtanſtalten 
gewöhnliche Gchriftzeile oder deren Raum 20 Pfg. — Die ‚, 


RE 


es In⸗ und Auslandes angenommen. — 


1955 die Art und Weiſe der Zuſammenſetzung 
eines 
Royaliſten und Bonapartiften verbinden ſich, um 
ſeine Forderungen zu unterſtützen, 
Grunde, weil ihnen die jetzige Republik uner- 
träglich iſt. Jede dieſer Parteien jagt wohlweislich, 
daß ſie keine Sympathie mit der anderen hat. 


Anhanges Auffhluß. Extreme Nadicale, 


aus dem 


In dieſem Umſtand liegt vielleicht die beſte 


Hoffnung des beſtehenden Regimes. Sind die 
Freunde der Republik in Parteien geſpalten, ſo 
ſind es ihre Feinde auch. Wenn Floquets 
Majorität 
Boulanger 
das einzige Band, 
hänger umſchlingt, der 


nur durch die Furcht 
zuſammengehalten wird, ſo iſt 
welches Boulangers An- 
Haß gegen Floquet und 
Die Letzteren ſehen in 


das, was er vertritt. 


Boulanger nur ein Werkzeug, um der beſtehenden 
Berfaſſung einen Schlag zu verſetzen. In allen 
anderen Punkten herrſcht unter ihnen hoffnungs⸗ 
loſe Meinungsverſchiedenheit. Sie glauben ſelbſt 
nicht an General Boulanger, ſie haben keine 
Principien, welche ſie an Stelle des Chaos der 
Machthaber ſetzen können, und ſie verfügen nicht 
über Männer, welche jenes Vertrauen einflößen, 
daß Frankreich wandelnden Combinationen nicht 
entgegenzubringen vermag. 


Es beſteht große Unzufriedenheit, obgleich fie 


nicht fo allgemein ift, wie es Boulanger vor- 
auszuſetzen beliebt. Aber die Nacktheit ſeiner 
Forderung, ihm unbegrenzte Gewalt zu über- 
tragen, die ſich in jeder Zeile ſeiner Rede kund- 
giebt, wird wahrſcheinlich ſelbſt die Unzufriedenen 
veranlaſſen, ſich zu fragen, ob ſie mit Boulanger 
an der Spitze beſſer fahren werden. 


Das größte Finderniß für feinen Erfolg iſt der 


Mangel an Initiative und Elaſticität in feiner An- 
ſprache bei einer hochbedeutungsvollen Gelegen⸗ 


heit, die Kälte und Armuth der ſklaviſch von 


ſeinem Manuſcript verleſenen Phraſen und die 
offenbare Abweſenheit aller Garantien, 
ſeiner Seite die öffentlichen Tugenden beſtehen, 
deren Mangel er auf der Gegenſeite nachweiſt. 


daß auf 


Ihm mißglücte der Verſuch, die Verfaſſungs⸗ 


Reviſion für ſich auszunützen, aber dieſe ſelbſt 


wird darum nicht aufgegeben, und es iſt zu 
fürchten, daß ſie der Zankapfel der Republikaner 


bleiben wird. In dem betreffenden Ausſchuſſe 


ur pro Quartal 1.50 Mk., dur 
anziger Zeitung“ vermittelt Inſe 


vor 


gerathen. 
Naſenrümpfen als „ſeiltänzeriſche Sophiſtik unter- 


cent täglich 2 Mal mit Ausnahme von Sonntag Abend und Montag früh. — Beſtellungen 1 der Merge hoften f 1 5 e 2 


onsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiten. 


die Poſt bezogen 5 


| Deutſchland. 

* Berlin, 6. Juni. Wie dem „B. Börſ.-Cour.“ 
gemeldet wird, ſoll ſchon in nächſter Zeit die 
Frage des Welfenfonds neu angeregt werden. 
Wie man weiß, iſt das Vermögen weiland 
Königs Georg von Hannover ſeinerzeit beſchlag. 
nahmt worden, und ein beſonderes Geſetz hat 
beſtimmt, daß die Zinſen des beſchlagnahmten 
Bermögens Verwendung finden ſollen zur Ab- 
wehr feindſeliger Beſtrebungen König Georgs 
gegen Preußen. Eine Aufhebung der Beſchlag⸗ 
nahme iſt nur auf dem Wege der Geſetzgebung 
möglich. die Anregungen, welche deshalb von 
freiſinniger Seite im Abgeordnetenhauſe in 


früheren Zeiten verſucht worden ‚find, waren ver- 


inſofern etwas 


ebliche. Jetzt liegen die Dinge 
9 1 5 Anſicht zuneigt, 


anders, als Kaiſer Friedrich der 


daß es beſſer ſei, den ſogenannten Welfenfonds 
nicht fortbeſtehen zu laſſen. 


Die Verantwortung für dieſe Meldung muß 
zunächſt dem genannten Platte überlaſſen bleiben. 
I Profeſſor Ernſt Dümmler], welcher an 


Stelle des verewigten Georg Waitz zum Vor⸗ 
ſitzenden der Commiſſion zur Herausgabe der 
Monumenta Germaniae berufen wurde n 
vorigen Woche aus Kalle nach Berlin über- 
geftedelt. die Functionen feines neuen Amtes hat 
der Gelehrte in dieſen Tagen bereits übernommen. 


iſt in der 


Es ift das erſte Mal, daß der Vorſitzende der 


Monumenta ⸗Commiſſion nicht zu den Mitgliedern 
der Akademie der Wiſſenſchaften gehört. 
Eintritt des Geh. Naths Hümmler in dieſe gelehrte 
Körperſchaft iſt zur Zeit unthunlich, da ſämmtliche 
Plätze der Hiſtoriker wieder beſetzt worden ſind. 
Dagegen iſt Profeſſor Dümmler jhon ſeit dem 
30. März 1882 Correſpondent der Akademie. 


Der 


* IZur Affäre des Wahlperiodengeſetzes! 


ſchreibt die „Frankf. 3tg.“ mit treffendem Spott: 


„Die „gölnerin“ hat bei der neueſten Kriſis 


innerhalb der Regierung entweder ſchlechte Ohren 


gehabt, oder fie ift in die falſche — Antichambre 


Was ſie geſtern mit verächtlichem 


geordneter Officiöſen“ bezeichnete, tritt ihr heute 
mit kanzleriſchen Stempel verſehen als ober⸗ 
officiöſe Staatsweisheit vor Augen; mit einem: 
Guten Morgen, Herr Fiſcher! kann ihr jetzt Herr 
Schweinburg die ſaftigen Complimente zurück- 


| Morgen Ausgabe. 


1888 


freiſinnige Partei bei der gegenwärtigen Sachlage 
gar keine Veranlaſſung hat, einen Miniſterwechſel 
für wünſchenswerth zu halten. In der kurzen 
Friſt zwiſchen einem Thronwechſel und einer Neu- 
wahl, während einer Krankheit des Kaiſers, die 


es wünſchenswerth macht, ihm Anſtrengungen und 
Aufregungen zu erſparen, 
ein bedenkliches 
Wunſch hegen, von dem Kalſer Situationen fern 
zu halten, die ihm die Geneſung erſchweren, und 
die Miniſter werden ſich gewiß ein Verdienſt er- 
werben, wenn ſie den Wünſchen des Kaiſers ihre 
perſönlichen Neigungen ſo weit unterordnen, als 
es ihrem Gewiſſen möglich iſt. 
darin fügen, daß 
perioden nicht publicirt wird, wenn ſie dann doch 

bleiben und außerdem der Wahlfreiheit mög⸗ 
lichſten Vorſchub leiſten, jo wäre das im höchſten 

Grade anzuerkennen. Auf freiſinniger Seite wird 

man gewiß unter den gegenwärtigen Umſtänden 

jede Forderung unterlaſſen von der man weiß, 

daß ſie den perſönlichen Wünſchen des Kaiſers 

entgegenläuft.“ 


iſt ein Miniſterwechſel 


Ding. Jedermann ſollte den 


Wenn ſie ſich 
das Geſetz über die Legislatur⸗ 


15 
* [Deutiche Geſellſchaft zur Rettung Schiff⸗ 


brüchiger.] Der der in Leipzig abgehaltenen 
Jahresverſammlung vorgelegte Bericht ergiebt, 
daß im letzten Jahre wiederum in 23 Fällen 94 
Perſonen dem Tode entriſſen find; die Geſammt⸗ 
zahl der durch die Geſellſchaft geretteten Menſchen 
beträgt nun 1703. 
ſämmtlichen Rettungsftationen nunmehr der Ge⸗ 
ſellſchaft abgetreten hat, 
in Thätigkeit, wovon 66 an der Oſtſee und 45 an 
der Nordſee. Die Zahl der die Geſellſchaft bilden- 
den Bezirksvereine 
Küſten 23 und im Binnenlande 34. Daneben be- 
ftehen in 242 Orten Dertreterſchaften. Die Zahl 
der Mitglieder hat ſich 
Geſammteinnahme auf 278253 Mark. 
ſuche, die Brandung der See durch mit Oel ge- 
füllte Raketen zu beruhigen, haben ſich als erfolg- 
los erwieſen, ſo überraſchend auch 
kung von Oel auf die Wellen der offenen See 
geweſen iſt. 
und Beiträge im Bureau Leipziger Platz Nr. 12, I. 
entgegengenommen. 


Nachdem die Regierung ihre 
ſind jetzt 111 Stationen 


beträgt 57, nämlich an den 


auf 47173 erhöht, die 
Die Der- 


ſonſt die Wir⸗ 


Zn Berlin werden Anmeldungen 


* IBairiſche Biſchofsconferenz.] Die dem⸗ 


nächſt zuſammentretende bairiſche Biſchofsconferenz 


einer allerdings etwas zu harten Weiſe, der Kammer hat Herr Floquet am Sonnabend 55 0 4 

i // 
5 8 8 ev. olz, hatte e % 

fofort nach ihrer Wahl, anſtatt die Inter noch vor Ende dieſes Jahres gelöſt werden, aber 3 g „ [Ein „Vortheil“ des Tabak-Monopols.] 


richtig erſchloſſen. Es gilt, den Freiſinnigen eine 
Lection zu ertheilen; durch die Verwerfung eines 
Geſetzes, dem ſie Widerſtand geleiſtet haben und 
das ein Werk der mit der Regierung im Einklang 
handelnden Cartellmehrheit iſt, ſollen ſie dafür 


nur dann, wenn fie von einer republikani⸗ 
ſchen Mehrheit gefordert würde. Welche Be. 
stimmungen der Berfafjung abgeändert werden 
ſollen, darüber ſchwieg Floquet, und doch hängt 
alles davon ab, denn in dieſem Punkte gehen 


eſſen der Nation zu verfolgen, ſich in 

liquen ſondern, daß die Miniſterien von der 
Gnade dieſer Cliquen leben und die ſervilen 
Werkzeuge parlamentariſcher Coalitionen ſind. 


Wiederholt iſt es bei den Agitationen in der 
Tabakſteuerfrage als ein Vortheil des Tabak- 
Monopols geprieſen worden, daß dabei die 
Wohlhabenden und Reichen, welche die feineren 


Aber Boulanger hat kein Heilmittel, 
wenigſtens nicht eines, welches er zu äußern wagt. 
Seine Rede führt jedoch zu einem nicht ausge- 
ſprochenen Schluſſe, von dem er hofft, daß das 
franzöſiſche Volk ihn annehmen wird, obwohl er 
ihn felbft nicht macht. Dieſer Schluß iſt, daß das 
geſammte beſtehende Spſtem hinweggefegt werden 
muß, daß Frankreich für parlamentariſche Regie- 
rung unfähig, daß die Republik ein Fehler iſt, 
und General Boulanger, wenn man ihn mit 
abſoluter Gewalt bekleidet, die einzige Ausſicht auf 
Rettung bietet. 

Ueber die wahre Natur ſeines Programms, 
welches in unlogiſcher Form, verdunkelt durch 
unaufrichtiges Stillſchweigen, vorgebracht wird, 


Offene Wunden. acoeng 
18) Roman von K. Rinhart, f 
(Fortſetzung.) 


Viel zu langſam trug Gerd das kleine Gefährt, 
— auf den Flügeln der Sehnſucht hätte er zu ihr 
eilen mögen. Aber endlich kam er ans Ziel — 
und dort, wo der Weg vom Schloſſe ins Dorf 
hinabführt, ſtand ſie im hellen Sonnenſchein, die 
Augen mit der Hand beſchattend und von fern 
grüßend und winkend. Und nun war er aus 
dem Wagen geſprungen, und ſie geleitete ihn 


an der Hand durch die Seitenpforte in 
den Garten, hinab zu der Bank am 
Waſſer. „Hier unter Gottes freiem Himmel 


wollen wir uns verloben!“ ſagte fie, einen Ring 
vom Finger ſtreifend und ihm reichend. N 

In tieffter Bewegung küßte er ihre Hand. 

„Nun erlaub' ich's Dir“, lächelte fie, Thränen 
in den Augen. 

„Warum liebft du mich nur?“ fragte fie jpäter, 
aus ſeiner Umarmung ſich frei machend. 

„Warum liebſt Du mich?“ gab er zurück. 

„Das weiß ich nicht!“ erwiederte ſie ernſthaft. 
Er lachte. „Das iſt eigentlich nicht ſchmeichelhaft 
für mich.“ 

„Doch!“ ſagte ſie. „Du biſt anders wie alles, 
was ich mir je gedacht! Ich glaubte immer, der 

Mann, den ich lieben würde, müßte ſein wie 
mein Vater war — und Du biſt ganz verſchieden 
von ihm!“ 

„Und ich träumte von einem ſanften, weichen, 
hingebenden Geſchöpf, das denken würde, was 
ich denke, und glauben, was ich glaube!“ 

Sie trat ein wenig erſchreckt zurück. „Dann 
werde ich Dich nicht befriedigen können!“ 

„Warum nicht?“ 

„Weil ich fühle, daß ich nichts denken und 
glauben kann einem anderen Menſchen zu Liebe.“ 

Er lächelte überlegen. „das wird die Zukunft 


lehren.“ 
„Glaube mir!“ bat fie, und wenn ich dich nich 
glücklich machen kann, wie ich bin, — jo — —, 


Er küßte ihr die Worte von den Lippen. „Ich 
kann ja nicht leben ohne Dich!“ \ 


14. Kapitel. 
Von jenem Beſuche Laufens an erholte ſich Bertha 
Riedel zuſehends. Es war, als habe das Wieder- 
ſehen mit dem Geliebten ihrem gebrechlichen Körper 


die Anſichten der verſchied enen republikaniſchen 
Fractionen weit auseinander. Sie zu vereinigen, 
könnte nur wieder dem General Boulanger ge- 
lingen. Das ſcheint feine eigentliche Miſſion zu fein, 
die er ſehr wider Minen erfüllt. Gelingt ſie ihm 
noch öfter, ſo wird man ſich vielleicht mit ihm ver⸗ 
ſöhnen. Man hat ihn in dieſen Tagen ausgelacht, aber 
feinen Werth als Einiger der Republikaner er- 
kannt. Frankreich bedarf feiner — nur in ganz 
anderem Sinne, als der ehrgeizige Nachahmer 
Napoleons träumt. Wer es zu bewirken vermag, 
daß Ferry und Clémenceau miteinander ſtimmen, 
der kann der Republik, die er untergraben will, 


noch ſehr nützlich werden. 


neue Kraft verliehen. Zum erſten Male ſeit vielen 
Jahren erfüllten Ruhe und ſogar ein Gefühl des 
Glücks ihr Gemüth; ihr Schickſal ſchien ihr eine 
verſöhnende Löſung gefunden zu haben. Der 
Zauber, den Laufen einſt über ſie ausgeübt, 
wirkte auch jetzt wieder, und ſie überließ ſich 
demſelben, ängſtlich bemüht, jeden zweifelnden 
Gedanken zu verbannen. Im Grunde ihre Seele 
war fie ſich der vielen Widersprüche, die ſeine 
Worte enthalten hatten, wohl bewußt; aber ſie 
wollte glauben und darum glaubte ſie. 

So ſchrieb ſie denn an Berneck und forderte 


die Briefe zurück, die ſie ihm gegeben. Doch er 


ſandte dieſelben nicht. Er theilte ihr mit, daß er, 
— bei dem Bau der neuen Eiſenbahn, die an 
Buchenau vorüberführen werde, angeſtellt, — in den 
nächſten Monaten die Gegend bereiſen und dann 
kommen würde, perſönlich Rückſprache mit ihr 
zu nehmen. 

An einem Junitage trat er dann in das 
kleine Zimmer, das Cornelie Bertha zu dauern⸗ 
dem Aufenthalt im Seitenflügel des Schloſſes ein- 
geräumt hatte. 

„Wie gut Sie ausſehen!“ ſagte er, ihr freund ⸗ 
lich die Hand reichend. „Die Landluft bekommt 
Ihnen! — Und Sie haben hier auch gleich eine 
Thätigkeit gefunden?! Das iſt ja vortrefflich!“ 


„Des Fräuleins Ausſteuer“, entgegnete Bertha, 
auf das Weißzeug deutend, das vor ihr ausge⸗ 


breitet lag. „Ja, zum erſtenmal im Leben habe 


ich Glück gehabt! Das Fräulein ſorgt für mich. 
als ob ich ihre Anverwandte wäre. Arbeiten 


darf ich nicht mehr, als der Arzt für gut hält, 
und doch verdiene ich ſo viel, daß ich mit dem 
Kinde davon leben könnte. Ich ſollte das Gelb 
nur ſparen, ſagt das Fräulein.“ 

„Aber Ihr Bruder, — wie hat der Sie auf- 


genommen?“ 
„Der kennt keine Barmherzigkeit. Kätte nicht 
das Fräulein ſich meiner angenommen — was 


wäre aus uns geworden!“ 

„Fräulein Winbach?“ 

„Ja! — O, wie viel Dank bin ich ihr ſchuldig! 
— Die Kleine blüht hier auf — Sie würden ſie 
kaum wiedererkennen. Zetzt iſt fie mit den 
Leuten ins Heu; es iſt ihr größtes Vergnügen, 
auf dem beladenen Wagen zurückzufahren.“ 

Es war Berneck nicht entgangen, daß irgend 
etwas Bertha gegen ihn eingenommen habe. Die 
Art, wie fie ihn begrüßt, ihre ernſte Miene ver- 


geſtraft werden, daß ſie die Prärogative der 
Krone auf dem Gebiete der Geſetzgebung be- 
ftritten haben. Die Oppoſition kann nichts ſehn⸗ 
licher wünſchen, als des öfteren ſo wohlthätig 
gezüchtigt zu werden; es iſt, als ob ein Vater zu 
ſeinem Sohne ſagt: um Dir zu zeigen, daß ich 
Herr bin, hebe ich die Beſtimmung meines Teſta⸗ 
ments, die Dich auf einen Pflichttheil beſchränkte, 
jetzt auf und ſetze Dich zum Voller ben ein. Man 
ſtelle ſich die Beſchämung und Zerknirſchung des 
Sahnes vor!“ 

* [Freiſinnige Partei und Miniſterkriſis.] 
Ein freiſinniger Parlamentarier ſchreibt in der 
„Bresl. Ztg.“: „Ich bin der Meinung, daß die 


ſchon ſ. 3. an den Preiſen, 
verwaltungen von Frankreich, 


nachgewieſen worden 
ſchreibt 
Preis-Erhöhung 
reich - Ungarn 
Gegentheils, 


Sorten Cigarren rauchen, zu Gunſten der Armen, 
welche die billigen Sorten rauchen, ſtärker be- 


Wenn dies nun auch 
welche die Monopol 
Oeſterreich und 
als unrichtig 
iſt, ſo bringt doch, 
„Volks- Zeitung“, die neueſte 

der Tabakfabrikate in Heſter⸗ 
ein fo eclatantes Beiſpiel des 
daß wir darauf zur Belehrung 
für alle diejenigen, welche bei uns noch für das 


laſtet werden können. 


Italien für ihre Fabrikate nehmen, 


die 


Tabakmonopol ſchwärmen, hinweiſen möchten. 


Es ſind nämlich dort die Preiſe für alle Cigarren 


riethen das wider ihren Willen. Er wollte ſie 
eben fragen, was dieſe Veränderung ihres Be- 
nehmens bewirkt, als ſie begann: „Bringen Sie 
mir die Briefe?“ 

„Scheinen Ihnen dieſelben in meinen Händen 
nicht mehr ſicher?“ gab er zurück. 

Sie ſchwieg, während er ſie forſchend betrachtete. 

„Ich habe mich beſonnen“, erwiederte fie ab- 
1 „Ich bereue, Sie überhaupt bemüht zu 

aben.“ 

Das verdroß ihn denn doch! Eine gereizte Ant- 
wort ſchwebte ihm auf den Lippen; doch er be- 
zwang fih und ſagte ruhig: „Sit es möglich, 
Bertha, daß dieſer Mann nach allem, was er 
Ihnen angethan, noch immer ſolche Macht über 
Sie hat, daß Sie auf feinen Wunſch die einzigen 
Beweiſe ſeiner Schuld und Ihrer Rechtfertigung 
vernichten wollen?“ 

Sie blickte ihn beſtürzt an. „Woher wiſſen 
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„Er war bei Ihnen, Bertha!“ 

Sie ſchwieg. Direct zu lügen vermochte ſie nicht. 

„Nun“, fuhr er lächelnd fort, „wenn mein 
Beſuch bei ihm den Erfolg gehabt hat, daß er 
Ihren Forderungen entſprſcht, fo iſt ja der 
Zweck vollkommen erreicht, und ich bin 
recht zufrieden, nichts weiter mit dem Herrn 


zu ſchaffen zu haben. Ich wundere mich auch 
nicht, daß er verſucht hat, 


Ihr Vertrauen 
in mich zu erſchüttern. Das ſieht ihm vollkommen 
ähnlich. Meine Mitwiſſerſchaft iſt ihm natürlich 
ſehr unbequem! — Was die Briefe anbetrifft, ſo 
widerrathe ich Ihnen aber auf das entſchiedenſte, 
dieſelben zu verbrennen. Sie geben damit die 
einzige Waffe gegen ihn, den einzigen Beweis für 
Ihre Anſprüche aus den Känden und haben kein 
Mittel, ihn zur Erfüllung feines Berſprechens — 
ich ſetze voraus, daß er Ihnen ein ſolches in 
Bezug auf das Kind gegeben hat — zu bewegen.“ 

Sie ſah ihn unruhig an. „Er will im Gegen- 
theil nur etwas für Marie thun, wenn die Briefe 
vernichtet find — ſonſt nicht.“ 

„Die Thorheit traue ich ihm nicht zu!“ meinte 
Berneck. „Er wird ihr Schweigen erkaufen, ſo 
lange die Briefe exiſtiren, — ſind dieſelben aus 
der Welt geſchafft, fo wird ihn nichts ver- 
mögen, ſeinen Verpflichtungen nachzukommen. 
Die Briefe gebe ich Ihnen heute nicht. 
Bertha. Sie könnten thun, 
reuen würde. Schieben Sie nur alle Schuld auf 


was Sie einſt 


mich und ihreiben Sie ihm, daß ich die Briefe 


nicht herausgeben wolle.“ 


„Das ift es ja eben! Sie haſſen ihn, Sie wollen 
ihn verderben!“ 

„Ich will Ihnen nur zu Ihrem Recht verhelfen, 
weiter nichts.“ i 

„O, ich traue Ihnen nicht! Ich traue keinem 
Menſchen mehr!“ rief fie, die Hände ringend. 

„Es iſt immer beſſer, Sie vertrauen zu wenig, 
als zu viel!“ entgegnete er langmüthig, und dabei 
ſah er ihr ſo ehrlich ins Geſicht, daßz ſie ihm doch 
am liebſten vertraut hätte. 

„Sit es denn wirklich wahr, daß Sie — Sie 

„Was denn?“ 15 

Nein, ſie wollte nicht fragen — ſie fürchtete ſich 
vor der Wahrheit. — Wenn ſie nun erfuhr, daß 
alles Lüge geweſen, was Laufen ihr erzählt — ? 

Sie ſchüttelte heftig den Kopf, und er, die Auf- 
regung bemerkend, in der ſie ſich befand, erhob 
ſich, um zu gehen. 

„Bei meiner nächſten Anweſenheit in Buchenau 
werde ich wieder bei Ihnen vorſprechen“, ſagte 
er. „Dann wollen wir noch einmal über die 
Sache reden, und Sie mögen dann thun, was 
Sie für richtig halten. Bor mir brauchen Sie 
ſich übrigens nicht zu fürchten. Ihr Geheimniß 
ruht auf dem Grunde meines Herzens.“ 

Welch eine Gewalt der Fallunke noch immer 
über das arme Geſchöpf ausübt, dachte Berneck, 
als er durch den hallenden Flur dem Hofe zu⸗ 
ſchritt. Nun, — mir kann es gleichgiltig ſein. 
Wozu ihr den frommen Glauben nehmen, der 
ſie glücklich macht. Aber aufpaſſen will ich doch. 
— Was er ihr wohl über mich vorgelogen hat? 
Er ſoll ſich doch hüten! — Treibt er es mir zu 
arg, ſo verliere ich einmal die Geduld! f 

Mit dieſen Gedanken beſchäftigt, trat er auf den 
Schloßplatz, über den ſoeben Arm in Arm ein 
junges Paar hinſchritt. Zu ſeiner größten Ueber- 
raſchung erkannte er Gerd v. Killdingen, von 
deſſen Berlobung er nichts wußte. : 

„Klaus Berneck!“ tönte es ihm ſchon freudig 
erſtaunt entgegen. die Beiden kamen auf ihn zu 
und Gerd ſtellte Berneck, nachdem er ihn freund- 
ſchaftlich begrüßt, ſeiner Braut vor. f 

„Ich freue mich, Ihnen danken zu können“, 
ſagte Cornelie mit lieblichem Erröthen, dem 
jungen Manne ebenfalls die Hand reichend. „Sie 
haben meinem Bräutigam das Leben gerettet!“ 


im Preiſe von weniger als zehn Kreuzer um 
einen halben Kreuzer, für die Sorten in den 
mittleren Preislagen um zwei Kreuzer und für 
die ganz theuren Sorten um 3 Kr. erhöht worden. 
Das klingt allerdings ganz hübſch, aber wenn 
man genauer zuſieht, ſo beträgt die Steigerung 
für die am meiſten gerauchte Gigarre, 
für die 1½ Sreuzer-Cigarre, 33/5 Procent, 
während fie für die von den mäßig Wohlhaben- 
den gerauchte Cigarre im Preiſe von 6 bis 
10 Kr. nur 5—8 Proc. beträgt. Bei den von den 
Wohlhabenden gerauchten Cigarren im Preiſe 
von 20 bis 40 Kr. beträgt die Steigerung 5 bis 
10 Proc., bei den von den Reichen gerauchten 
Cigarren im Preiſe von 50 bis 75 Kr. nur A bis 
6 Proc. und bei den allerfeinſten Cigarren ſogar 
nur 3 Proc. Wie man ſieht, kommen die Armen 
am ſchlechteſten fort, ſie müſſen ſich nicht nur die 
ſtärkſte Preisſteigerung gefallen laſſen, ſondern ſie 
werden auch, da der Conſum der billigen Sorten 
mehr als 85 Proc. des Geſammt-Conſums aus- 
macht, den größten Theil der auf 10 Mill. Gulden 
geſchätzten Mehreinnahme aufbringen müſſen. 
+ [Die preußiſche Staats - Sorftvermaltung] 
giebt zur Förderung ber Landescultur gute Pflänz- 
linge zum Gelbftkoftenpreife an ſolche Waldbeſitzer 
ab, welche nicht die Gelegenheit haben, die er- 
forderlichen Pflanzen ſelbſt zu ziehen. Vom 
I. April 1887 bis 31. Mär; 1888 find auf dieſe 
Weiſe an Holzpflanzen abgegeben worden: in Oft- 
preußen 282 127 Stück Laubholzpflanzen und 
2 590 554 Stück Nadelholzpflanzen, in Weſtpreußen 
228 622 bezw. 9385446, in Poſen 139 952 bezw. 
2 710 742, in Pommern 154577 bezw. 1 268 529 
Stück; im ganzen preußiſchen Staate 2 751 760 
Stück Laubholzpflanzen und 44220098 Stück 
Nadelholzpflanzen, gegen 3 455 549 bezw. 34 614 850 
Stück im Vorjahre. 

* [Deränderungen im äußeren Dienſt.] Die 
„Norbd. Allg. Ztg.“ meldet von nachſtehenden 
Veränderungen im Reſſort unſeres auswärtigen 
Dienſtes: Der bisherige erſte Botſchaftsſecretär in 


Paris, Graf v. Ley den, iſt in derſelben Eigenſchaft 


nach London verſetzt worden; an ſeine Stelle 
tritt der bisherige zweite Gecretär bei der Pariſer 
Botſchaft, Herr v. Schoen, der ſeinerſeits durch 
den Grafen von Luxburg, bisherigen Gejandt- 
ſchaftsſecretär in Belgrad, erſetzt wird. An 
Stelle des Grafen Luxburg geht Graf v. Rex, 
bisher dritter Botfchaftsfecretär in Paris, nach 
Belgrad. 5 

* [Die Räume in Bornftedi], in denen der Kaiſer, 
wie ſchon gemeldet, vielleicht hier und da einige 
Augenblicke verweilen wird, liegen im Parterre des 
Gutshauſes und beſtehen aus zwei Zimmern, dem 
ſchon genannten Vorraum und einer zweifenſtrigen 
Stube. Das Vorzimmer iſt leer; nur an der einen 
Wand hängt ein Enblem, das dem Kaiſer als Aron- 
prinzen auf der 1869er Ausſtellung zu Wittenberg ge- 
ſchenkt wurde. Auf ſchwarzem Senit find, von einem 
ſilbernen Kranz umrahmt, in ſilbernen Buchſtaben die 
Worte geſtickt: „Arbeit iſt des Bürgers Zierde, Segen 
iſt der Mühe Fleiß, Ehrt den König, ſeine Würde, 
Ehret auch der Hände Fleiß.“ das Ganze 
umgiebt ein einfacher Rahmen. das Wohnzimmer 
ſelbſt macht einen ſehr einfachen Eindruck und ent⸗ 
ſpricht darin ganz dem Sinn unſeres Kaiſers. Das 
Mobiliar iſt altmodiſch und beſteht aus vier Polſter⸗ 
ſtühlen, die wie das ehrwürdige Sopha mit einem 
braunen rothgeblümten Stoff überzogen ſind, einem 
Kleiderſpind, einem Sophatiſch und einer Waſch⸗ 
toilette, die durch eine ſpaniſche Wand gedeckt werden 
ſoll. Die Wände bedecken gewöhnliche Papiertapeten 
in mattheller Farbe. An der Wand hängen zwei Del- 
gemälde, Landſchaften darſtellend. die Fenſter um- 
rahmen weiße Gardinen, während decken, die ihr 
Alter nicht mehr verbergen können, den Fußboden 
dem Auge entziehen. ö 5 

* [Die alle ſieben Jahre ſtattfindende Heilig⸗ 
thumsfahrt in Aachen] ſteht bevor. Bereits hat 
nach der „K. 3.“ der Polizei Director in weiſer 
Vorſicht eine Aufforderung an alle Kausbeſitzer 
erlaſſen, welche gelegentlich der Zeigung der Heilig- 
thümer auf den Dächern Plätze vermiethen, damit 
vorher eine baupolizeiliche Unterſuchung der be- 
treffenden Gebäude vorgenommen werde. die 
Feier beginnt diesmal am 9. Juli und dauert bis 


zum 24, Juli. Die ſogenannten vier großen Heilig- 


thümer werden von der Galerie des Münſters 
herab dem Volke gezeigt, auch ziehen die Gläubigen 
an den im Chor des Münſters ausgeftellten Heilig- 
thümern vorüber; außerdem werden täglich im 
Octogon mit den Heiligthümern Kranke berührt, 
welche ſich hierzu unter Borlegung einer von ihren 


Pfarrern ſchriftlich abgegebenen und unterſiegelten 
Empfehlung einfinden. 
thümer ſind: 1) das Kleid der Jungfrau Maria, 
2) das Tuch, auf welchem der heilige Johannis 
enthauptet und in welches ſein Leichnam einge⸗ 


Dieſe vier großen Heilig⸗ 


wickelt wurde, 3) das Lendentuch des Erlöſers, 


4) die Windeln des Erlöſers. 


Ius Oſtafrika.] Mit der neueſten Poſt aus 
Oſtafrika eingetroffene Briefe melden mancherlei 
neue Vorgänge: 

Am 21. April ging die engliſche Corvette „Garnet“ 
in der Mandabucht vor Anker; an Bord derſelben be- 
fand ſich der in Zanzibar ſtationirte engliſche Conſul 
Craknell, der den Auftrag hatte, in die bis dahin von 
Seiten der Janzibariten zu Lanen mit äußerſter Will⸗ 
kür geübte Zollerhebung Ordnung und Regel zu bringen. 
Die Angelegenheit iſt auf ſeine Veranlaſſung nunmehr 
dahin geordnet, daß alle Producte, welche von der 
Suaheliküſte in die Häfen des Sultans von Zanzibar 
verſchifft werden, durchgehends 5 Procent vom 
Werthe Zoll entrichten; alle Zranfitgüter aber zoll- 
frei find und in den Zollhäuſern des Sultans 
Gejid Chalifa unentgeltlich lagern dürfen. da dieſe 
Abmachungen allgemein ſind, ſo kommen ſie auch den 
deutſchen Unterthanen und den Suaheli zu Gute. Das 
Vorgehen Englands verdient alle Anerkennung; man 
fragt ſich, warum non Deutſchland nicht ſchon früher 
der gleiche Schritt geſchehen. Ein deutſches Kriegsſchiff 
zwang dagegen den freiwillig unter deutſchen Schutz 
getretenen Guahelifultan, ſeine Zollſtätten aufzuheben, 
eine Mafregel, welche allein dem Gultan von Zanzibar 
zu Nutzen kam. Ueber dieſe Zollangelegenheit herrſcht 
überhaupt im Guahelilande nicht geringe Aufregung, und 
die 21 Deutſchen, welche daſelbſt wohnen, haben beſchloſſen, 
gemeinſame Schritte in Berlin zu thun, um 
die nöthigen Aufklärungen zu verſchaffen, und womöglich 
in der Zollfrage eine andere Beſchlußfaſſung herbei- 
zuführen. Hierbei wirkt auch noch der letzte Einfall der 
Somali in das Land mit. Nach Abſchluß des deutſch⸗ 
engliſchen Abkommens vom 1. November 1886 wurde 
ausgeführt, die engliſche Intereſſenſphäre nördlich vom 
Tana werke die Somali von Einfällen auf das deutſche 


Schutzgebiet abhalten. Das iſt nun thatſächlich nicht 


geſchehen, die Somali kümmern ſich um das engliſche 
Gebiet nicht und ſetzen ihre Raubzüge ruhig fort. Auf 
der anderen Seite werden aber durch die Aufhebung 
jener Zollſtätten dem Sultan Achmed die Mittel ent- 
jogen, zur Vertheidigung feines Landes eine Streit⸗ 
macht zu halten. 

* Vom Congoſtaate ſchreibt man der „Weſer-3.“ 
aus Brüſſel: Der Generalgouverneur des Congoſtaates, 
Herr Janſſen, iſt, nachdem er die geſammte Verwaltung 
in Boma ſeinem Vertreter, Herrn Ledeganck, übergeben 
hat, bereits nach Brüſſel unterwegs, um einen längeren 
Urlaub anzutreten. Der König hofft, bei Herrn Janſſen 
es Furchen daß er aufs neue nach Afrika zurück- 
kehrt und das Amt weiter verwaltet. In der That ver⸗ 
dankt der Congoſtaat ihm ſehr viel. Durch ſeine Energie 
und Kingebung fungiren Inſtizverwaltung, Poſt- und 
Trägerdienſt in regelmäßiger Weiſe, Armee und Polizei 
ſind errichtet worden und manch unwürdiger Congobrauch, 
wie das Auspeilfchen der Neger, ward beſeitigt. Dazu 
iſt aber — und das iſt in der afrikaniſchen Verwaltung von 
großer Bedeutung — Hr. Janſſen makelloſen Charakters, 
gerecht gegen Weiße, nachſichtig gegen Schwarze, 
ſo daß er ſich bei allen in Afrika höchſter Achtung 
erfreut. Am 15. d. M. erhält die Verwaltung am Congo 
eine neue Verſtärͤkung. Bon Antwerpen aus gehen 
zwei Offiziere, drei Wachtmeiſter, zwei Civilbeamte und 
ein Waffenſchmied nach Boma ab. Ueber zwei For- 
ſchungsreiſende liegen erfreuliche Nachrichten vor. 
Lieutenant Wißmann auf Madeira befindet ſſich nach 
ſeinem letzten Unfalle, der ihn betroffen, beſſer; die 
Wunden find vernarbt und der gebrochene, aber feſt 
verbundene Arm ſchmerzt nicht mehr. — Der Engländer 
Montagu Kerr, der mit einer von ihm ausgerüſteten 
Expedition von Zanzibar aus Emin Bey in Wadelai 
erreichen wollte, aber bald nach dem Abmarſche vom 
Fieber ergriffen umkehren mußte, iſt dort nicht ge- 
ſtorben, ſondern befindet ſich jetzt zur Wiederherſtellung 
ſeiner Geſundheit in Südfrankreich. 

Hamburg, 5. Juni. J Beſuch aus Kamerun.] Der 
kaiſerliche Regierungsſecretär in Kamerun, Herr 
Ingenieur Schran, welcher den letzten, von Weſtafrika 
herübergekommenen Woermannſchen Dampfer in 
Havre verlaſſen hatte, um den Landweg einzuſchlagen, 
iſt ſeit einigen Tagen hier eingetroffen und wird ſich 
demnächſt nach Berlin begeben. Unter ſeiner Führung 
ſind hier ſechs junge Afrikaner angelangt, welche ſich 
drei Jahre in Deutſchland aufhalten ſollen. Es be- 
findet ſich ein Sohn des „Königs“ Akwa darunter, 
welcher auf Wunſch des Gouverneurs von Kamerun, 
Herrn v. Soden, höhere Lehranſtalten beſuchen wird, 
um nach Erlernung in der deutſchen Sprache als 
Dolmetſcher in den Dienft des Kameruner Gouverne⸗ 
ments zu treten. Ein anderer junger Afrikaner wird 
bei einem Oberförſter die Waldwirthſchaft erlernen, 
die vier übrigen werden bei Handwerksmeiſtern unter- 
gebracht, und zwar ſämmtlich in — Paderborn. 
Gegenwärtig fühlen ſich die Kerrchen, welche die 
Namen Akwa, Apundu, Fatoma, Dague, Wolfgang und 


„Das Verdienſt des Zufalls, der mich ihm in 
den Weg führte“, entgegnete Berneck. 

„Aber ſag' mir“, rief Gerd, „was bringt Dich 
hierher? Kannſt Du nicht aus dem Schloß?“ 

Klaus erklärte ſeine Anweſenheit am Orte mit 
den Vorarbeiten zum Bau der Eiſenbahn und 
ſchwieg dann plötzlich verlegen. Denn das ver- 
leumderiſche Gerücht, das ihn in Beziehung zu 
Bertha Riedel gebracht und das Hilldingen 
zweifellos auch zu Ohren gekommen, fiel ihm ein 
und verdroß ihn tief — verdroß ihn um des 
ſchönen Mädchens willen, vor dem er jetzt in 
falſchem Lichte erſcheinen mußte. 

Gerd jo wenig als Cornelie konnte das Unzu- 
zureichende ſeiner Erklärung entgehen. 

„Ah!“ rief der Erſtere, „Du wollteſt wohl die 
Gutsverwaltung aufſuchen, das trifft ſich ja 
prächtig! Meine liebe Braut iſt die Herrin von 
Buchenau.“ i 

Cornelie fügte eine freundliche Einladung hinzu, 
Berneck aber lehnte ab. — Er habe keine Ahnung 
davon gehabt, daß er Gerd hier treffen würde, 
ſagte er, und zu bleiben ſei ihm leider unmöglich, 
da die anderen Herren im Dorfkrug, wo in- 
zwiſchen die Pferde gefüttert würden, auf ſeine 
Rückkehr warteten, um weiter zu fahren. 

„Und dennoch müſſen wir Sie feſthalten!“ 
ſagte Cornelie. „Meine Tante würde uns nie 
vergeben, Sie fortgelaſſen zu haben. Sie iſt eine 
alte Freundin ihres Vaters —“ 

Berneck blickte das junge Mädchen fragend an. 

„Hermine von Hilldingen“, ſetzte fie hinzu. 

„Ach! — die lebt hier? — Ja, natürlich, das 
hätte ich wiſſen müſſen“, rief Berneck lebhaft. 
„Empfehlen Sie mich, bitte, heute beſtens. Ich 
komme bald wieder und werde dann ſicher 
meinen Beſuch machen. Heute iſt es mir leider 
unmöglich!“ Eine Verbeugung, ein Händedruck 
und fort war er. 

„Schade!“ bemerkte Cornelie in bedauerndem 
Ton, dem Enteilenden nachblickend. 

„Was hatte er nur im Schloß zu ſuchen?“ 
äußerte Gerd. „Er kam nicht mit der Sprache 
heraus. Wohnt denn da außer Euch noch jemand?“ 

„Nur Riedels Schweſter.“ 

„Riedels Schweſter?!! — Keißt fie Bertha?“ 
fragte er im Ton äußerfter Ueberraſchung. 

„Ich glaube, ja.” { 

In ſeinem Gefiht war zu leſen: nun verftehe 
ich freilich alles. Cornelien aber ſchloß bange 


Scheu die Lippen. Woher kannte Gerd die Un- 
glückliche? — und Berneck beſuchte fie? — Was 
hatte der — der — zu ſchaffen mit einer Bertha 
Riedel? f 
Nach kurzem Schweigen begann Gerd ſich näher 
nach Corneliens Schützling zu erkundigen, — 
ohne jedoch Bernecks Namen wieder zu nennen. 
Als Gerd ſpäter unter vier Augen mit der 
Tante zuſammentraf, beſprach er indeſſen die 
Angelegenheit ſehr energiſch mit dieſer. Es paſſe 
ſich ganz und gar nicht, daß dies Mädchen unter 
dem Dache ſeiner Braut wohne. Cornelie ahne 
wohl in ihrer Unſchuld nicht, was für ein Weſen 
das ſei; das aber gehe am beſten daraus 
hervor, daß fie ſich nicht entblöde, die Arglofig- 
keit ihrer Beſchützerin zu mißbrauchen und Zu- 
ſammenkünfte mit dem früheren Geliebten zu 
haben. Man ſolle dies Mädchen, das ſelbſt ihr 
Bruder verſtoße, wenigſtens ins Dorf weiſen, 
wenn man ſie nicht einfach ſich ſelbſt überlaſſen 
wolle. Im Kauſe dürfe man die Perſon nicht 
länger dulden. 
Die Tante gerieth in die größte Aufregung 
über dieſe Vorhaltungen und ließ ſich genau be- 
richten, was er von der Sache wiſſe. das war 
nicht eben viel. Zur Zeit, da er in Berlin ſtudirt, 
ſei die Geſchichte vorgefallen. Berneck, der die 
Bauakademie beſucht und im Haufe der Eltern 
des Mädchens zur Miethe gewohnt, habe mit 
dieſer eine Liebſchaft angeknüpft und ſie dann 
entführt, wahrſcheinlich nach München. Die Sache 
habe in dem betreffenden Kreiſe viel Aufſehen 
gemacht, weil Berneck ſowohl als Bertha Riedel 
bekannte und beliebte Perſönlichkeiten geweſen ſeien. 
Wider Erwarten ſetzte nun aber die Tante 
Gerds Wünſchen Widerſtand entgegen. das 
Mädchen zeige ſich anſtändig und geſchickt, meinte 
ſie; ſie erhole ſich ſichtbar und es würde, — was 
ſie auch in der Vergangenheit geſündigt haben 
möge, — eine unbillige Härte. fein, fie jetzt aus 
dem Schloſſe zu weiſen. Was es mit dem doch 
auch nur vermutheten Beſuche Bernecks für eine 
Bewandtniß habe, könne niemand wiſſen, und 
was das Kind anbetreffe, ſo ſei das ein reizendes 
Geſchöpfchen, das, als Enkelin ihres Jugend- 
freundes, erſt recht ihrer vollen Theilnahme werth 
ſei. Gerd mochte reden, was er wollte, der 
Tante gutes Herz ſiegte über alle ſeine Gründe, 
und ein wenig verſtimmt ſchied der junge Mann 
an dieſem Abend von Buchenau. (Fortſ. f.) 


Notene führen, in Hamburg, wo ſie jeden Abend ins 
Theater, Concert oder in den Circus geführt werden, 
ungeheuer wohl. 


Hamburg, 5. Juni. Der Kusſtand der Tiſchler 


hält noch an, obwohl von den etwa 1500, die 
anfangs feierten, nach und nach die Hälfte zu 
ihren früheren Meiſtern zurückgekehrt iſt. In 
dieſem Frühjahr ſind hier mehr als 6000 Menſchen 
in die Lohnbewegung eingetreten, die wenigſten 
davon haben irgend einen nennenswerthen Vor- 
theil erzielt. 


England. 
Die „Pall Mall Gazette“ weiſt auf den Gegen- 


fat der Anſichten der Marine- und See⸗ Offiziere 


bezüglich der Ausführbarkeit einer Invaſion Eng- 
lands hin: „Die Marinebehörden betrachten eine 
Landung von 100 000 Mann in England als 
abſurd. Die Militärbehörden halten ſie für völlig 


unausführbar. Lord Wolſelen läuft der Mund 


davon über, und das Nachrichten⸗Departement des 
Kriegsminiſteriums meint, daß innerhalb dreier 
Wochen ſehr gut 150 000 Mann an der engliſchen 
Küſte gelandet werden könnten. „Zanz unmöglich“, 
ſagen die Flottenoffiziere, „ganz leicht“ erwiedert 
die Armee. Könnte jemand eine beſſere Illuſtration 
der Nothwendigkeit verlangen, die geſammte 
Wehrkraft des Landes einheitlich für den Kriegs- 
fall zu organiſiren, als dieſer Widerſtreit der 
Anſichten?“ 

Die Bloßſtellungen der in der britiſchen Armee 
und Marine herrſchenden Mißſtände nehmen 
überhaupt kein Ende und die Preſſe iſt geſchäftig 
genug, jeden einzelnen Vorfall zu regiſtriren. Vor 
einigen Wochen wurden neue Kanonen nach Aden 
geſchickt. Als die Geſchütze dort ankamen, ſtellte 
es ſich heraus, daß fie ohne Viſiere und Klappen 
waren. In Folge deſſen iſt Aden gegenwärtig 
wehrlos. Der „Inflexible“ konnte vor kurzem 
nicht zum Mittelmeergeſchwader ſtoßen, weil ſeine 
Thürme ſich nicht gehörig bewegten. Statt ſeiner 
ſollte der „Benbow“ abfahren, allein dieſes ging 


auch nicht. Der ſchließlich abgeſandte „Temeraire” 


mußte mit Kanonen ausgerüftet werden, welche 
einer Strandbatterie entnommen wurden. der 
„Benbow“ konnte allerdings nicht in Dienft ge- 
ſtellt werden, da keine Munition für ſeine beiden 
110-Tonnengeſchütze vorhanden war. 

Daß auch oft Uebertreibungen mit unterlaufen 
und daß im Reformirungseifer manches ſchwärzer 
gemalt wird, als es in Wirklichkeit iſt, läßt ſich 


denken. 
Italien. 

Rom, 6. Juni. Wie der „Agenzia Stefani“ 
aus Zanzibar telegraphirt wird, ſolle der jetzige 
Sultan ſich weigern, die von dem früheren Sultan 
mit Italien abgeſchloſſene Convention wegen 
Abtretung einiger Theile feines Gebietes aus- 
zuführen. Man glaube übrigens, daß eine freund⸗ 
ſchaftliche Löſung dieſer Frage erfolgen werde. 


(Der Grund des drohenden Conflicts iſt alſo der⸗ 


ſelbe, den wir bei Eingang der geſtrigen tele⸗ 


graphiſchen Meldung als wahrſcheinlich bezeich⸗ 


neten. D. R.) 2 
Türkei. 

PC, Konſtantinopel, 3. Juni. Im Laufe dieſes 
Sommers ſollen in der Umgebung der türkiſchen 
Hauptitadt große Militärmanöver ſtattfinden, 
als deren Leiter die in türkiſchen Dienften ſtehenden 
deutſchen, ſowie jene türkiſchen Offiziere in Ausficht 
genommen ſind, welche ihre höheren militäriſchen 
Studien in Deutſchland zurückgelegt haben. 

* [Die Kriegsentſchädigungs⸗Rückſtände.] der 
„Frankf. Itg.“ wird aus Konſtantinopel mit- 
getheilt, daß die ruſſiſche Note betreffs der 


Zahlung der Kriegsentſchädigungs-Rückſtände im 


Palais des Sultans große Beſtürzung hervorrief, 
obwohl dieſelbe nicht direct im Auftrage der 
ruſſiſchen Regierung abgefaßt worden iſt, ſondern 
mehr von Nelidow perſönlich ausgeht. Die Note 
proteſtirt gegen die Verpfändung weiterer Staats- 
Einkünfte, ohne daß die mit Einſchluß der 
Zinſen auf annähernd 900 000 Pfund geſchätzten 
Rückſtände an Rußland gezahlt werden. Die 
Note verlangt ergänzende Garantien für die 
künftigen Jahreszahlungen und droht mit der 
Veröffentlichung des vollen Textes, ſowie mit der 
Ergreifung ernſter Maßregeln, falls ſie diesmal 
wieder wirkungslos bleiben. Im Palais be- 
fürchtet man, Rußland beabſichtige Erzerum als 
Pfand zu beſetzen. Um jeden Grund zur Klage 
zu entfernen, wurde ſogar das Stade, welches die 
Pforte zu den Anleihe-Berhandlungen mit den 
Bondholders ermächtigte, ſchleunigſt zurückgezogen. 

I Scharmützel] Der „Polit. Corr.“ wird 
aus Scutari gemeldet: Am 30. Mai drang eine 
Bande des montenegriniſchen Stammes Kuci in 
türkiſches Gebiet ein, wo ſie ſich in einen Hinter- 
halt legte. Als eine von einer Hochzeit zurück 
kehrende Albaneſenſchaar vorbeikam, wurde die⸗ 
ſelbe von den Montenegrinern überfallen, wobei 
drei Perſonen getödtet und ſechs verwundet 
wurden. die Verfolgung der Räuber blieb 
fruchtlos, weil dieſelben bei der Rückkehr auf 
montenegriniſches Gebiet von einer montene⸗ 
griniſchen Patrouille aufgenommen wurden, unter 
deren Schutz ſie entkamen. 

PC ITürkiſch-bulgariſcheckiſenbahnconvention.] 
Nach brieflichen Meldungen aus Konſtantinopel 
nehmen die Verhandlungen zwiſchen den türki⸗ 
ſchen und bulgariſchen Bevollmächtigten über den 
Abſchluß einer Eiſenbahn-Convention einen zwar 
langſamen, jedoch ſtetigen und ununterbrochenen 
Verlauf. Einerſeits läßt die große Anzahl der 
noch zu erledigenden Punkte eine längere Dauer 
der Verhandlungen vorausſehen; andererſeits 
dürfte der Entſchluß der bulgariſchen Regierung, 
den bulgariſchen Theil der Anſchluß Linie nur 
gleichzeitig mit der Unterzeichnung der Convention 
dem Verkehre zu übergeben, auf den Gang dieſer 
Unterhandlungen einigermaßen belebend einwirken. 
Gut, unterrichtete Konſtantinopeler Kreiſe nehmen 
an, daß die Pforte gleich nach Ablauf der Bairam- 
feiertage die Verhandlungen ihrerſeits beſchleunigen 
werde, von der Ueberzeugung ausgehend, daß jede 
Verzögerung der Betriebseröffnung auf der türkiſch⸗ 
bulgariſchen Anſchlußz - Linie die Kandelsintereſſen 
Konſtantinopels, welche ohnehin durch die bereits 
im Betriebe befindliche Linie Uesküb - Branja be- 
droht ſind, ſchwer ſchädigen könnte. 

Rußland. a 
Petersburg, 4 Juni. Eine geſtern in der 
hieſigen Univerſität ftattgehabte Doctor-Promotion 
verdient ihres äußeren Charakters wegen auch 
die Beachtung weiterer Kreiſe. Der Doctorand, der 
außerordentliche Profeſſor N. Sſerkejewski, ver- 
theidigte feine von der Fachkritik ſtark ange⸗ 
griffene Schrift: „Die Sprache im ruſſiſchen Recht 
des 17. Jahrhunderts.“ Bekannte Rechtslehrer, 
darunter auch Profeſſor Engelmann, fanden in 
der Arbeit eine Billigung des grauſamen Straf- 
ſyſtems jener Zeit, Mangel an Humanität und 
Garantien für die Perſönlichkeit des Beſtraften, 


ferner die Forderung des Verfaſſers, 
Gruppen für die Schuld eines Individuums ver. 
antwortlich zu machen, Körperſtrafen in An. 
wendung zu bringen und die Strafen, g 
wohlfeiler zu machen, zu vereinfachen. An einer 


gange 


um ſie 


Stelle ſeiner Schrift ſagt der Autor: „Lehrer und 
Schule kommen dem Staat theurer zu ſtehen, als 


Henker und Knute.“ Auf der geſtrigen Promotion 


erklärte Profeſſor Sſergejewski die ihm zuge. 
ſchriebenen Anſchauungen für einen Irrthum der 


Kritiker. Die Sache muß denn doch aber anders 


liegen, wie ſchon aus der Spannung des außer. 
ordentlich zahlreichen Auditoriums hervorging. 
Einer der vfficiellen Opponenten, Profeſſor 
Foinihkij, fragte Sſergejewski: „Halten Sie an 
dem Princip der Billigkeit der Strafe feſt, 
indem Sie behaupten, Lehrer und Schule ſeien 
theurer als Henker und Knute? Ja oder nein? 
Anders kann ich auf die Sache ſelbſt nicht 
eingehen.“ Als dieſer verneint, fährt der 
Opponent unter ſtürmiſchem Applaus des Audi 
toriums fort: „Und entſchließen Sie ſich auch nie 
zu einer derartigen Behauptung. Nein, tauſend Mal 
nein: Henker und Knute koſten theurer, viel theurer 
als Schule und Aufklärung...“ Aus dem Publimum 
opponirte der Rechtsanwalt Gerard; im Intereſſe 
der lernenden Jugend opponire er gegen eine 
Lehre, wie die vom Autor verlangte Verantwort- 
lichkeit ganzer Gruppen für das Verbrechen eines 
Individuums; wenn ſolche Theorien vom Katheder 
aus gelehrt werden, könne die Jugend ſie ſich 
leicht zu eigen machen. — Als der Dekan zum 
Schluß der Promotion Sſergejewski als Doctor 
des Criminalrechts beglückwünſchte, miſchte ſich in 
den Applaus der Zuhörer auch mehrfaches Ziſchen. 

PC. Warſchau, 5. Juni. Die Truppen der 
hieſigen Garniſon vollziehen gegenwärtig ihre im 
Sommer üblichen Dislocirungen in Feldlager. 
In einem dieſer letzteren bei Okuniew wird die 
Artillerie aus zehn Gouvernements verſammelt 
werden. Auf einigen wichtigeren Poſten der 
Grenzwache längs der weſtlichen Grenzlinie ſind 
in letzter Zeit neue Berftäarkungen der Mannſchaft 
ins Werk geſetzt worden. 


Aſien. 

Korea] iſt, wie es ſich ſelbſt nennt, ein 
Bafallenjtaat Chinas, allein trotzdem hat es unter 
Leitung Li Kung Tſchangs mit fremden Mächten, 
darunter auch Deutſchland, Handelsverträge ab- 
Ihliegen dürfen, ohne daß in denſelben von 
ſeinem Paſallenverhältniſſe die Rede wäre. Auch 
befinden ſich Vertreter fremder Mächte in Geul. 
Jüngſt iſt, der „Times“ zufolge, der König nun 
beredet worden, auch jeinerjeits Geſandte bei den 
fremden Mächten zu ernennen: einen in Waſhington 
und einen bei den hauptſächlichſten europäiſchen 
Höfen. Erſterer iſt bereits vor einigen 
Monaten zu Waſhington eingetroffen und 
nach langer Verzögerung vom Präſidenten 
Cleveland empfangen worden, legzterer ſitzt 
in Hongkong, von wo er den größten Theil 
ſeines Gefolges als unbrauchbar zurückgeſchickt 
hat, und er möchte am liebſten direct nach Odeſſa 
fahren, um zuerſt am Petersburger Hofe einen 
Beſuch abzuſtatten und dann erſt, nachdem er 


Staates, damit derſelbe dann ſpäter unter den 
Schutz Rußlands geſtellt werden kann. Nachdem 
Bek-Ding-Yeng in Waſhington ohne Vermittelung 
des Miniſterreſidenten empfangen worden war, 
erkannte Li ſeinen Fehler und verlangte Auf- 
klärung von dem Könige von Korea, allein zu 
ſpät, denn letzterer hat von Li ſelbſt die Erlaubniß 
zur Abjendung von Geſandten erhalten, und die 
fremden Mächte werden kaum umhin können, 
dieſelben zu empfangen, auch wenn ſie noch ſo 
ſehr geneigt ſind, die Empfindlichkeit Chinas zu 
ſchonen. 
Amerika. 

St. Louis, 6. Juni. Die demokratiſche National- 
Convention ernannte Cleveland durch Acclama- 
tion zum Candidaten der Partei für die Präſident⸗ 
ſchaft der Vereinigten Staaten. ; (W. . 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Potsdam, 7. Juni, 6½ Uhr Abends. Der 
Kaiſer hatte einen ziemlich guten Tag; der 
Huſtenreiz hat nachgelaſſen. der Kaiſer hat 
heute viel gearbeitet und empfing noch den 
Grafen Eulenburg. Nur des ungünſtigen Wetters 

wegen war der Kaiſer heute nicht im Freien. 

Mackenzie war Abends 6 Uhr nach Berlin ge- 
fahren, von wo er um 10 Uhr zurückkehrte. 

Der Kaiſer machte geſtern eine Spazierfahrt 
und nahm heute den Vortrag des Generals 
v. Albedyll und des Kriegsminiſters entgegen- 
Zum Diner waren keine Einladungen ergangen 
zum Thee war Fürſt Anton Nadziwill geladen. 

Berlin, 7. Juni. Unſer -Correſpondent be- 
richtet: Die heutigen Nachrichten aus Potsdam 
lauten nicht ſo günſtig, wie die der letzten Tage. 
Die vergangene Nacht war mehr als ſeit längerer 
Zeit durch Huſten etc. geſtört. Der Kaiſer 
verließ erſt um 11 Uhr früh das Bett 
und fühlte ſich etwas angegriffen. Gleich- 
wohl wurden die angemeldeten Vorträge 
entgegengenommen. Das heutige ſchlechte Wetter 
machte den Aufenthalt im Freien und eine Aus- 
fahrt unmöglich. Der Kaiſer erledigte nach vor⸗ 
liegenden Privatnachrichten im Zimmer die 
Regierungsgeſchäfte und widmete der Lectüre die 
meiſte Zeit. Uebrigens iſt der Kaiſer ſieberfrei 
und der Appetit ganz rege. 

Berlin, 7. Juni. Die „Voſſiſche Zeitung“ ſchreibt: 
Die Kaiſerin wird die Reife nach Westpreußen 
ungünſtigen Wetters wegen heute noch nicht, ſon⸗ 


während der Aufführung eines Stückes von Tennyſon 
ſich in ſeiner Loge erhob und gegen die Angriffe des 
Dichters auf die Freigeiſterei öffentlich proteſtirte. Lord 
Archibald Douglas, fein Bruder, iſt dagegen zur katholi⸗ 
ſchen Kirche übergegangen und Prieſter geworden und 
arbeitet mit großer Selbſtloſigkeit und Kingebung als 
Erzieher verkommener Knaben in einem Heim in 
Harrow-Road. Lady Gertrud, eine Schweſter, heirathete 
einen Bäckergeſellen vor einigen Jahren und lebt ver- 
gnügt mit ihrem Gatten in einem kleinen Bäcker ⸗ 
geſchäft in Shepherds-Buſh, einer weſtlichen Vorſtadt. 
Die Zwillingsſchweſter der Lady Gertrud Douglas iſt 
die weltberühmte Lady Florence Dixie, die ſich vor 
Jahren als Anwalt des Kaffernfürſten Ketſchwauo einen 
Namen verſchaffte; ſpäter träumte ſie einen Traum, in 
welchem ihr drei feniſche Mörder (dieſelben, welche die 
Times“ drei Jahre nachher wieder entdeckt hat) einen 
fürchterlichen Schrecken einjagten. Lord James Dou- 
glas, der eigenthümliche Liebhaber der a Iſabella 
Edith Scott, ſchreibt außerdem Romane, die nicht ſo 
unſauber ſind als ſeine Gratulationskarten. 

IIntereſſante Erinnerungen.] In den Memoiren 
des engliſchen Malers William Powell-Frith finden ſich 
nachſtehende Erinnerungen an die engliſche Königs- 
familie, an den Kaiſer Friedrich, an die Kaiſerin 
Victoria und an den Kronprinzen Wilhelm: „Es heißt 
immer, die Maler, welche für gehrönte Käupter 
arbeiten, verlören viel Zeit. Ich meinestheils habe 
davon nichts bemerkt. Alle dieſe hohen Herrſchaften 
fügten ſich mit liebenswürbigſter Bereitwilligkeit 
meinen Anordnungen, und ich fand ſtets, daß die 
Sitzungen zu kurz bemeſſen waren. Morgen ſißzt die 
Königin von 1—2 Uhr. Ich hätte gewünſcht, ‚es wären 
1½ Stunden geweſen; Ihre Majeſtät erklärten mir 
aber, ſie könne jedesmal höchſtens eine Stunde 
ſitzen. Die hohe Frau bezeugt mir ein außerordent⸗ 
liches Wohlwollen. Was die Prinzeſſinnen angeht, ſo 
würde man ſie in allen Verhältniſſen und überall 
gern haben. Sie betragen ſich ſo einfach und unge- 
iwungen, daß man durch nichts erinnert wird, in 
weſſen Gegenwart man ſich befindet. Sie lachen und 
plaudern ganz familiär und laſſen doch während des 
Sitzens nichts zu wünſchen übrig. Als ich die Prinzeſſin 
Beatrice malte, wurde die Thür des mir als Atelier 
dienenden Saales geöffnet, und der Diener meldete: 
„Der Kronprinz von Preußen und die königliche 
Familie.“ Her Kronprinz mit feinen drei Kindern 
und deren Gouvernanten, alle engliſchen Prinzeſſinnen 
und deren Gefolge traten ein. Glücklicher Weiſe hatte 
der ſehr geräumige Saal Platz für alle, aber welcher 
Lärm! Denken Gie ſich das Schreien, Lachen, Spielen 
aller dieſer jugendlichen Weſen! der Kronprinz, 
einer der ſchönſten Männer, die ich je geſehen, jehte 
fih einen Augenblihk. Ich nahm die Kauptzüge 
ſeines Geſichtes ab und glaube, ich werde 
etwas Gutes zu Stande bringen. Seine Gemahlin, die 
Prinzeſſin Victoria, kommt nächſten Dienſtag. Ihr 
älteſter, ungefähr ſieben Jahre alter Sohn, der Prinz 
Wilhelm, iſt das aufgeweckteſte und wildeſte Kind, das 
man ſich denken kann. Eines Tages, als der Prinz in 
mein Atelier kam, überließ ich ihm, damit er nur ſtill 
ſaß, eine Ecke der Leinwand, die noch leer war, und 
gab ihm Pinſel und Farben, mit denen er ſich die Zeit 
vertreiben ſollte. Während ich nun meinerſeits arbeite, 
höre ich die Gouvernante laut aufſchreien .. . 3 
drehe mich um, und was ſehe ich! — Der kleine prinz 
hatte ſich das ganze Geſicht mit Ziegelroth, Ultramarin⸗ 
blau und anderen Farben bemalt. „Mein Gott, mein 
Gott!” jammerte die Gouvernante, „was anfangen? 
Ich bin verloren, wenn das die Prinzeſſin ſieht!“ 
— „‚Beruhigen Sie ſich“, antwortete ich ihr, „davon 
ſoll bald nichts mehr zu ſehen ſein.“ Bei dieſen Worten 
tauchte ich ein Leinwandläppchen in Terpentineſſenz und 
rieb das Geſicht des Prinzen ein. Die Farben ver- 
ſchwanden, der Prinz gab mir aber mit ſeiner kleinen 
Fauſt einen Schlag und fing an laut aufzuſchreien. Auf 
ſeiner Wange befand ſich nämlich eine leichte Hautab⸗ 
ſchürfung, und da erregte natürlich die Eſſenz lebhafte 
Schmerzen. Er ſprang auf, ſtampfte mit den Füßchen, 
kroch unter einen großen Tiſch, weinte und jammerte 
— während die Gouvernante wie Espenlaub zitterte 
vor Furcht, man könnte das Jammern hören. Er hat 
mir die ausgeſtandene Qual nicht vergeſſen und ſich 
damit gerächt, daß er ſehr ſchlecht ſaß und es mir un- 
möglich machte, ein gutes Porträt feiner Geſichtszüge 
anzufertigen. i 

Lebensdauer eines Kals.] Der franzöſiſche 
Naturforſcher Desmareſt berichtet in der naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zeitſchrift „Naturaliſte“ über einen Kal, 
welcher in des Forſchers Familie vom Jahre 1828 bis 
1869, alſo beinahe 40 Jahre, gehalten wurde, und 
war unter den ungünſtigſten Umſtänden, in einer Terrine, 
in welcher derſelbe aufgerollt liegen mußte und deren 
Waſſer zweimal wöchentlich gewechſelt wurde. Erſt im 
Jahre 1852 wurde der Fiſch im Sommer in ein größeres 
Zinkbaſſin gebracht, den Winter wieder in ſeine 
Terrine, in welcher er zweimal, im Winter 1851—52 
und noch einmal 1864, vollſtändig gefror, ohne 
dadurch Schaden zu erleiden. Seine Nahrung, welche 
aus kleinen Stückchen Fleiſch beſtand, nahm er nur 
im Sommer. Der Aal ſchien feinen Pfleger zu kennen 
und drückte ſeinen Wunſch nach Nahrung dadurch aus, 
daß er den Kopf ein wenig aus dem Waſſer heraus- 
ſtreckte. Daſſelbe that er, wenn man ihm rief. Im 
Sommer 1869 gelang es ihm bei großer Kitze einmal, 
fein Baſſin zu verlaſſen, und »die Sonne verbrannte 
ſeine Haut ſo, daß er zu Grunde ging. Troß feines 
Alters hatte dieſer „greife“ Fiſch ein Gewicht von 
wenig mehr als 1 Kilogramm erreicht. 


Schiffs-Nachrichten. 

C. London, 5. Juni. Der amerikaniſche Dampfer 
„ Britiſh Princeß“, welcher heute von Philadelphia 
in Queenstown eintraf, berichtet, daß er am letzten 
Dienſtag unterm 410 27 nördl. Breite und 480 40- weſtl. 
Länge das franzöſiſche Kanonenboot „Erocodile⸗⸗ ge- 
troffen habe, welches Mangel an Kohlen und Lebens- 
mittel litt. Das „Crocodile“ befand ſich auf der 1 5 
von den Azoren nach St. Pierre. Die „Britiſh Princeß“ 
lien dem Kanonenboot 35 Tonnen Kohlen und große 
Mengen Thee, Butter und Brod ab. 


Briefkaſten der Redaction. 
„Langjähriger Abonnent“ hier: „Frühſtücks-Imbiß.““ 


Standesamt. 
Vom 7. Juni. 

Geburten: Gaſtwirth Albert Hebel, T. — Kürſchner 
Michael Genczek, S. — Keſſelſchmiedegeſ. Carl Gohn, 
S. — Kaſernenwärter Kermann Ruſchke, S. — Lohn- 
ſchreiber der kaiſerlichen Werft Guſtav Plügge, S. — 
Klavierlehrer Paul Schnorkowski, T. — Arb. Rudolf 
Lorenz, T. — Schmiedegeſ. Friedrich Neyka, T. — 
Königl. Gifenbahn-Betriebs-Gecretär Max Lermenau, 
T. — Zeichner David Schlicht, T. 

Aufgebote: Rittergutsbeſitzer Eugen Ernſt Carl David 
Pollen auf Adl. Zabianken und Ww. Natalie Friederike 
v. Woncichowski, geb. Klein, von hier. 

Heirathen: Feuerwerker in der Raiferl, Marine Paul 
Max Albert Schoel aus Wilhelmshaven und Martha 
Maria Thereſe Rehan von hier. — Schneidermeiſter 
Guſtav Julius Weide und Margareihe Florentine Anna 
Emilie Leſſing. 

Todesfälle: S. d. Arb. Friedrich Warner, 3 J. — 
Packhofs-Expedient Chriſtian Adam Kaiſer, 61 3. — 
Wwe. Kuguſte Schulz, geb. Feldmann, 61 J. — G. d. 
Maurergeſ. Paul Andreas, 3 M. — T. d. verſtorb. 
Schmiedegeſ. Paul Auguſt Pieper, todtgeb. 


Telegramme der Danziger Zeitung. 
Breslau, 7. Juni. (Privattelegramm.) [Woll⸗ 
markt.] Bei coulantem Entgegenkommen der 
Verkäufer entwickelte ſich im Laufe des Bor- 
mittags ab Lager recht lebhaftes Geſchäft. Im 
Laufe des Tages wurden ca. 4000-5000 Etr. 
verkauft. Bei guter Beſchaffenheit der Wollen 
ſtellten ſich Preiſe 3-6 ME. niedriger als im 
Borjahre. Der offene Markt beginnt morgen. 


hörden ſtattfindet. Nach einer Anſprache des 
Herren Erſten Bürgermeisters Elditt überreichen 
4 Ehrenjungfrauen Bouquets und es folgt dann die 
Vorſtellung der damen des Vaterländiſchen 
Stauen-Bereins, der Mitglieder des Ueber- 
ſchwemmungscomites, des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten. Alles dieſes ſoll in einer 
Stunde erledigt werden. Darnach begiebt ſich 
die Kaiſerin zu Wagen nach dem Haufe 
des Herrn Geh. Commerzienraths Schichau, wo 
ein Srühftück eingenommen wird. Bon dort be- 
giebt ſich die Aalferin direct nach dem Bahnhof, 
von wo die Abfahrt gegen 2 Uhr erfolgt. Heute 
verſammeln ſich die Bereins-, Schul- etc. Bor- 
ſtände, um die Aufftellungsordnung feſtzuſtellen. 
Die Vorbereitungen ſind in vollem Gange. — 
Heute Vormittag weilte der Herr Oberbürger- 
ee von Berlin v. Forckenbeck in unferer 
adt. 


— —— — 


N Kaiſerliteratur. 

Einundneunzig Jahre in Glaube, Kampf und Sieg, 
von Oscar Meding. (Deutſche Berlags-Anftalt in Stuttgart.) 
Wir haben in früheren Jahren gern Gelegenheit ge- 
nommen, das ſchön ausgeſtattete Werk unferen Leſern 
zu empfehlen, und würden dieſes au gegenwärtig 
wieder ihun, wenn nicht die Art und eiſe, wie die 
Vorgänge bei der letzten Reichstagswahl erzählt 
werden, uns veranlaßten, davon Abftand zu nehmen. 
Wir finden es an und für ſich ſchon ſehr unpaſſend, 
die Lebensbeſchreibung des greifen Herrſchers, in 
deſſen Verehrung alle politiſchen Parteien einig waren, 

u cartellparteilichen Expectorationen zu benutzen; 
jedenfalls beſtreiten wir ganz entſchieden einem 
ehemaligen welfiſchen Agenten das Recht, eine Partei 
auf das gehäſſigſte anzugreifen, aus deren Reihen zahl- 
reiche Mitglieder ihr Blut für Preußens und Deutſchlands 
Ehre zu einer Zeit vergoſſen haben, als Kerr Meding 
noch nicht, wie die Ratten das finkende Schiff, die 
hannoverſche Sache verlaſſen hatte. 

Denſelben Vorwurf, ſich nicht frei von Verun⸗ 
glimpfung der politiſchen Gegner reigehalten zu haben, 
müſſen wir auch einer zweiten Kaiſer biographie machen: 
Wilhelm I. Das Leben Kaiſer Wilhelms des Gieg- 
reichen. Dem deutſchen Volke erzählt von Friedr. 
Heckel-⸗ Zwingenberg (Stuttgart. Süddeutſches Verlags- 
Inſtitut, E. Hänſelmanns's Verlag), wozu wir noch 
bemerken, daß ſich dieſes Werk nicht einmal einer ſo 
gediegenen Ausſtattuug erfreut, wie das vorher er- 
wähnte. 

Einen ganz eigenthümlichen 1 05 hat eine dritte 
Kaiſer - Biographie: Ein und a tzig Dienſtiahre 
Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs Wilhelm 
(Expedition der neuen militäriſchen Blätter), da 
dieſe Denkſchrift wiederholt von dem verſtorbenen 
Kaiſer reoidirt und mit eigenhändigen Correcturen und 
Ergänzungen verſehen worden iſt. An die in der Form 
einer chronologiſchen Tabelle aufgeführten Daten aus 
dem Leben des Kaiſers fchließt ſich ein von C. Rönn- 
berg ſehr anziehend und mit warmem patriotiſchen Ge- 
fühle geſchriebenes Lebensbild Kaiſer Wilhelms an. 

Die Liebe des deutſchen Volkes zu ſeinem Kaiſer 

Wilhelm I., von K. Reimann (Dresden, Verlag von 
Gerhard Kühtmann). In dem vorliegenden Schriftchen 
hat der Verfaſſer die hervorragendſten poetiſchen Nach⸗ 
rufe, welche in der deutſchen Preſſe beim Tode Kaiſer 
Wilhelms erſchienen find, gefammelt. Auch das in der 
„Danziger Zeitung“ veröffenllichte Gedicht „Zum Ge⸗ 
buristage des todten Kaiſers“ (22. März) befindet ſich 
darunter. In dem Berzeichniffe der Verfaſſer befinden 
ſich die Namen der hervorragendſten Dichter der 
Gegenwart. 
„Anſer Kaiſer Friedrich als Kronprinz. Charakter- 
züge aus ſeinem Leben; von K. Dorenwell. (Verlag von 
J. C. C. Bruns, Minden iW.) Das kleine Schriftchen 
bringt eine Reihe bezeichnender Anekdoten aus dem 
Leben unſeres Kaiſers, von denen zwar viele nicht mehr 
neu ſind, doch gewiß mit Vergnügen wieder geleſen 
werben, da in ihnen das tiefe Gemüth und der liebens- 
würdige Humor des Kaiſers ſich in reichem Maße 
offenbart. 

Aus der Feder des bekannten märkiſchen Siftorikers 
Oscar Schwebel liegt zur Gedächtnißfeier des 200jäh- 
rigen Todestages ein Werk vor: Der große Kurfürſt 
Friedrich Wilhelm. (Verlag von J. C. C. Bruns, 
Minden ./ W.). Es braucht wohl kaum hervorgehoben 
werden, daß der Autor, der wie wenige andere zur 
Abfaſſung einer derartigen Feſtſchrift berufen war, ſeine 
Aufgabe in vollendeter Weiſe gelöſt hat. Namentlich 
die Schilderung der Schlacht von Fehrbellin iſt ein 
kleines Cabinetsſtück. 

Die drei von uns ſchon beſprochenen Sammelwerke 
Kaiſer Friedrich III., von Dr. H. Wiermann (Leipzig, 
Renger'ſche Buchhandlung), von welchem bis jetzt die 
ſiebente Lieferung, Friedrich, deutſcher Kaiſer und 
König von Preufzen, von L. Ziemſſen (Berlin, Verlag 
von F. Lipperheide), von welchem die dritte, und 
Kaiſer Wilhelm und ſeine Zeit, von dr. Kugler 
(München, Verlagsanſtalt für Kunſt und Wiſſenſchaft, 
vorm. F. Bruchmann), von welchem die zweite Liefe⸗ 
rung bis jetzt erſchienen iſt, haben auch in ihrer 
weiteren Fortſetzung dasjenige gehalten, was wir bei 
ihrem erſten Erſcheinen als empfehlenswerth hervor- 
heben konnten. 

Bon der Zeichnung, die Anton v. Werner unmittelbar 
nach dem Kinſcheiden an dem Sterbebette Kaiſer 
Wilhelms aufgenommen hat, iſt im Verlage von Paul 
Bette in Berlin eine vorzüglich gelungene Photographie 
erſchienen. Wie im ruhigen Schlafe neigt ſich das 
freundliche Greiſenantlitz des Kaiſers auf die Bruſt, und 
nur die Blumen, welche das Bett ſchmücken, weiſen 
darauf hin, daß der greiſe Keld in den ewigen Todten- 
ſchlaf eingegangen iſt. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin, 7. Juni. Unter den vielen Zuſendungen, 
die tagtäglich im haiſerlichen Cabinet eintreffen als 
Zeichen der Liebe und Verehrung für den leidenden 
Monarchen, befand ſich kürzlich auch ein Gedicht, 
welches die Schülerin einer hieſigen höheren Mädchen 
ſchule ohne Vorwiſſen ihrer Eltern an den Kaiſer ge- 
ſandt hatte und worin ſie ihren und den Münſchen der 
Nation für die Geneſung des geliebten kranken Kaiſers 
beredten Ausdruck gab. Dieſer Tage erhielt nun die 
junge Dame, zu ihrer und ihrer Eltern freubigſter 
Ueberraſchung, ein vom Grafen Seckendorff unter⸗ 
zeichnetes Schreiben, in welchem der Kaiſer ſich auf 
das herzlichſte für den poetiſchen Gruß bedankt und 
der jungen dichterin in ihrer ſchönen Kunſt vielen 
Erfolg wünſcht. 

* [Fünf Generationen einer Familie] leben in 
Neuſtadt a. Orla bei einander. der Neſtor derſelben 
iſt der Tuchmachermeiſter Johann David Höfer, der zur 
Zeit 89 Jahre alt iſt. Der älteſte Gohn dieſes Urgroß- 
vaters ſteht im 69. Lebensjahre, deſſen Tochter zählt 
18, deren Tochter, alſo die Urenkelin des Neſtors, 
28 Jahre. Die Kinder der letzteren ſind 6 bezw. vier 
Jahre alt. x 

5 Laus der engliſchen Geſellſchaft.] Aus London, 
2. d., wird der „Fr. Ztg.“ geſchrieben: Lord James 
Douglas iſt geſtern im Geſchäftslokal ſeines Rechts- 
anwalts verhaftet und ins Gefängniß abgeführt worden. 
Sein Vergehen beſtand darin, daß er der Miß Scott, 
der Tochter der Lady Scott, vom Mittelländiſchen 
Meer aus, wo er in einer Jacht eine Dergnügungs- 
fahrt machte, eine Photographie zurückſchichte, die in 
ein Stück Zeitung mit anſtößigem Inhalt eingewickelt 
war Er hatte ihr ebenfalls um Weihnachten eine an- 
ſtößige Gratulationskarte zugeſandt. Miß Scott iſt 
minorenn und dergleichen Vergehen ſind contempt of 
Gurt, da fie unter dem Schutz des Lor dkanzlers ſteht. 
Lord James iſt der Bruder des Marquis of Queens⸗ 
berrn und die ganze Sippe ift entſchieden excentriſch 
um nicht einen ſtärkeren Ausdruck zu gebrauchen. 
Der Marquis machte ſeinen wohlbekannten Namen da⸗ 
durch noch mehr notoriſch, daß er im £nceumihenier 


König willkommen. Diefer erwiederte mit einer 
Anfprace, welche mit großer Begeiſterung auf- 
genommen wurde. Bei der Ankunft wie beim 
Derlaſſen der Ausſtellung wurde der König und 
die königliche Familie mit enthuſiaſtiſchen Zurufen 
begrüßt. 

Brüſſel, 7. Juni. Der König weilte bei feinem 
Rundgange durch die Ausftellung längere Zeit in 
der deutſchen Abtheilung, vom deutſchen Ge⸗ 
ſandten, dem Geſandtſchaftsperſonal und dem 
Conſul begrüßt. der König zeichnete mehrere 
Ausſteller durch Anſprachen aus. 

Chriſtiania, 7. Juni. der Staatsminiſter 
Richter hat reſignirt. der Staatsrath Stang 
wird ſein Nachfolger. 

St. Louis, 7. Juni Die demokratiihe Con⸗ 
vention trat heute Vormittag um 10 Uhr zur 
zweiten entſcheidenden Sitzung zuſammen. 
Nachdem Patrick Collius, das Congreß⸗ 
mitglied für Maſſachuſets, zum ſtändigen 
Vorſitzenden gewählt war, ſchlug Daniel Donghertn 
aus Nemnork Cleveland als Candidaten für die 
Präſidentſchaft vor. Nach einem Kinweis auf 
die Errungenſchaften der Verwaltung Clevelands 
ſchloß er: „Mit der Ermächtigung der Demokratie 
von Newnork, unterſtützt von der Demokratie 
der ganzen Union, gebe ich Ihnen einen 
mit Sieg umwundenen Namen. Ich nominire 
Grover Cleveland aus Newnork.“ Kaum 
hatte Donghertn den Namen Clevelands aus- 
geſprochen, als ſich die lebhafteſte Be⸗ 
geiſterung kundgab. Delegirte und Zuſchauer 
ſprangen auf ihre Sitze, ſchwenkten Hüte, Taſchen⸗ 
tücher, Stöcke und Regenſchirme. Kierauf wurde 
ein großes Bildniß Clevelands enthüllt, was eine 
neue ſtürmiſche Beifallskundgebung veranlaßte. 
Ein Delegirter ſchmückte die vor dem Präſidium 
aufgeſtellte Büſte Clevelands mit einem Lorbeer 
kranz. Ein 60 Mann ſtarkes Orcheſter ſtimmte 
die Fymne „Hail to the chief“ („Seil dem Führer“) 
an, aber in Folge des nicht enden wollenden 
Zubels war kein Ton hörbar. 

St. Louis, 7. Juni. In dem nach längerer 
Berathung feſtgeſtellten Programm, welches dem 
demokratiſchen Nationalconvent heute unter- 
breitet worden iſt, wird das Feſthalten an den 
demokratiſchen Principien betont und das Pro- 
gramm von 1884 beſtätigt. das Programm 
ſtützt ſich auf die letzte Votſchaft Clevelands, 
billigt ſeine Anſtrengungen für die Herbeiführung 
der Reduction der Steuern und unterſtützt die 
Reform des Civilbeamtendienſtes nach den von 
Cleveland befolgten Principien. 


dern vorausſichtlich morgen, Freitag Abend, an- 
treten. Die Reife als ſolche iſt jetzt feſt 
beſchloſſen. Heute Morgen unternahm die Kaiſerin 
mit den Prinzeſſinnen Sophie und Margarethe 
einen Spazierritt. Geſtern Nachmittag empfing 
die Kaiſerin auf Schloß Friedrichskron den Vor⸗ 
ſtand des Victoria Lyceums zu Potsdam, deſſen 
Protector die Kaiſerin iſt, ſowie den Director 
des Bictoria-Gymnaſiums Bol und den Brofefjor 
Dr. DBogel. — Bei der für morgen bevor- 
ſtehenden Reiſe nach Weſtpreußen werden 
ſich im Gefolge der Kaiſerin, die von der 
Prinzeſſin Victoria begleitet wird, die 
beiden Kofdamen Fräul. v. Faber du Faur und 
Gräfin Perponcher, ſowie der Kammerherr Graf 
Gehendorff und der SHofmarfhall Baron 
v. Reiſchach befinden. ; 
E der Kronprinz wird vorausſichtlich morgen 
Abend aus Weſtpreußen hier wieder eintreffen. 

— Die Nachricht eines hieſigen Blattes, daß die 
Gemahlin und Tochter Dr. Mackenzies hier 
angekommen ſeien, beruht auf Erfindung. 

— Bon der Reife des Kaiſers nach Reinhardts- 
brunn iſt keine Rede, b 

Berlin, 7. Juni. Den „Berl. Polit. Nachrichten“ 
zufolge ordnet eine kaiſerliche Cabinetsordre 
an, daß die Infanterle-Offiziere künftig 
anſtatt des Degens einen leichten Säbel 
mit Stahlſcheide, die berittenen Infanterie⸗ 
Offiziere hohe Stiefel wie die Dragoner und die 
Artillerie tragen. 

— Während das „Deutſche Tageblatt“ in feiner 
Abendnummer noch Oberbürgermeiſter v. Winter 
in Danzig als Nachfolger Pultkamers nennt, iſt 
die Kriſis ſchon glücklich beigelegt. der „Reichs 
anzeiger“ publicirt in ſeiner heutigen Nummer 
das Geſetz über die Verlängerung der Legis⸗ 
laturperioden in Preußen. Daſſelbe trägt das 
Datum des 27. Mai. 

— Nach der „Kreuzeitung“ hat der Kaiſer 
ſich aus den Darlegungen des Miniſters 
v. Puttkamer überzeugt, daß dieſem Vorwürfe 
über unbefugte Wahlbeeinfluſſungen mit Recht 
nicht gemacht werden können. 

— Wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, iſt für die 
kommenden Wahlen zum Landtag ein könig- 
licher Erlaß zu erwarten, der im Intereſſe 

freier Wahlen die Behörden ernſtlich auf ihre 
Pflicht verweiſt, ſich jeder unerlaubten Beein- 
fluſſung derſelben zu enthalten. 

— Die „Poſt“ ſchreibt: Eine Pultkamerkrifis 
aus Hnlaß der Frage der Verlängerung der 
Legislaturperioden hat nicht beſtanden. Es ſteht 
vielmehr ganz ſicher feſt, daß Miniſter v. Putt- 
kamer dieſen bedingungslos und vorbehaltlos 
vollzogenen Geſetzentwurf in ſeiner Doppel- 
eigenſchaft als Vicepräſident des Staats- 
miniſteriums und als Staatsminiſter länger 
als vierundzwanzig Stunden in Händen hatte 

und daher völlig in der Lage und durchaus be- 
rechligt war, deſſen Publication herbeizuführen. 
Aus welchem Grunde dieſe unterlaſſen iſt, entzieht 
ſich unſerer Kenntniß ebenſo wie die Gründe, 
aus denen die Einholung der allerhöchſten 
Sanction bis zum Schluß des Landtages ſich 
verzögert hat und aus denen dafür die gerade 
in dem vorliegenden Falle beſonders un- 
geeignete Form perſönlichen Vortrages gewählt 
iſt; der Grund iſt aber auch für die Beurtheilung 
der vorliegenden Frage nicht von Belang. Ebenſo 
iſt es ferner ſicher, daß die Siſtirung der 
Publication lediglich aus Gründen, welche in der 
| Sache ſelbſt lagen, erfolgt ift und mit der Ver- 
| waltung des Minifteriums des Innern durch den 
Miniſter v. Puttkamer in keiner Beziehnng ſteht. 

Paris, 7. Juni. Der Marſchall Leboeuf iſt ge⸗ 
ſtorben. 

Rom, 7. Juni. Der „Riforma” zufolge hätte 
der Sultan von Zanzibar auf die Anſage eines 
Schreibens des Königs von Italien an ihn in 
wenig correcter Weiſe erwiedert und dieſe Be- 
leidigung durch die längere Weigerung, das 
Schreiben entgegenzunehmen, noch ſchwerer ge⸗ 
macht. Daraufhin habe der Conſul Genug- 
thuung gefordert; der Sultan habe ſich zwar 
durch einen General mündlich entſchuldigen laſſen, 
der Conſul habe jedoch ein Entſchuldigungs⸗ 
ſchreiben des Sultans an den König gefordert. 
In Folge der Weigerung des Sultans ſolle der 
Conſul die Flagge eingezogen haben. 

Dem Journal „Capitano Fracaſſa“ zufolge 
geht heute außer dem Kanonenboot „Provana“, 
welches geſtern abgangen iſt, noch ein weiteres 
Kriegsſchiff nach Zanzibar mit der Weiſung, die 
Borftellungen des italieniſchen Conſuls zu unter- 
ſtützen und die italieniſchen Staatsangehörigen an 
Bord zu nehmen, falls der Sultan nicht Italien 
dadurch Genugthuung gewähre, daß er Italien 
das von ſeinem Vorgänger regelrecht abgetretene 
Territorium einräumt und wegen feines incor- 
recten Berhaltens bei Ueberreichung des Schreibens 
des Königs Humbert durch den Conſul ſich ent- 
ſchuldigt. 

Brüſſel, 7. Juni. Die internationale Aus- 
ſtellung wurde Nachmittags um 2 uhr vom 
König eröffnet. Die königliche Familie, das 
diplomatiſche Corps, Miniſter, Deputirte, Gena- 
toren, Civil- und Militärbehörden und etwa 3000 
eingeladene Gäſte wohnten der Eröffnung bei. 
In dem glänzend ausgeſtatteten Feſtſaale hielt 
der Präſident des ausführenden Ausſchuſſes, 
Somzee, eine Anſprache, worin er beſonders für 
die Ermuthigung dankte, welche die königliche 
Familie dem großen Wettſtreit entgegengebracht habe, 
und die zahlreiche Betheiligung des Auslandes 
bervorgob. Fürſt Chiman hieß ſodann den 


Danzig, 8. Juni. 

IBeſuch.] Der Oberbürgermeiſter von Berlin, Hr. 
ve. Forckenbeck nebſt feiner Schweſter ſind geſtern 
Nachmittag, von Königsberg i. Pr. kommend, hier ein- 
getroffen und im Hotel du Nord abgeſtiegen. 

[Großer Zapfenſtreich.] Geſtern Abend fand der 
große Zapfenſtreich zu Ehren des commandirenden 
Generals in der ſchon angekündigten Weiſe ſtatt. Gegen 
9 Uhr traf der Zug auf dem Langenmarkt vor dem 
„Engliſchen Haufe” ein. Nachdem zwei Muſikſtücke 
geſpielt waren, wurde während des Commandos: 
„Kelm ab zum Gebet!“ das bei dieſer Gelegenheit 
übliche Gebet von den Muſikcorps geſpielt, womit der 
Zapfenſtreich beendet war. Wie gewöhnlich hatte das 
militäriſche Schauſpiel eine zahlreiche Menſchenmenge 
herangelockt, die den ganzen Platz fo dicht füllte, daß 
die Pferdebahn ihren Verkehr während des Zapfen⸗ 
ſtreichs einſtellen mußte und ihn erſt nach Beendigung 
deſſelben wieder aufnehmen konnte. 

L Kerztlicher Rathgeber für Schiffsführer. 
Unter vorſtehendem Titel hat die Verlagshandlung von 
Leopold Voß in Hamburg ein für die nautiſchen Kreiſe 
ſehr nützliches Werk, das der deutſche nautiſche Verein 
ſchon früher lebhaft empfahl, herausgegeben. Bon 
demſelben iſt jetzt die zweite Auflage erjchienen, gleich 
der erſten von dem Amtsphnfikus Dr, M. Schmidt in 
Cuxhaven bearbeitet, Der Borſitzende des deutſchen 
nautiſchen Vereins ſagt in einem empfehlenden Rund. 
ſchreiben an die Lokal-Vereine über dieſe neue Aus- 
gabe: „Durch Kinzufügung eines Abſchnittes „Ueber 
Geſundheitspflege auf Schiffen⸗⸗ dürfte der Rath- 
geber noch mehr als bisher als Lehrbuch in den 
Navigationsſchulen gute Dienſte leiſten können, nach- 
dem er ſchon in ſeiner erſten Geſtalt in manchen 
Navigationsſchulen Einführung gefunden hat. Ich er- 
laube mir, empfehlend auf das anerkannt ſehr brauch⸗ 
bare Werk aufmerkſam zu machen.“ 

[Eine photographiſche Aufnahme des Zeughauſes! 
fand geſtern durch den Photographen Kerrn Kuhn, 
deſſen Photographien der hervorragendſten Bauwerke 
unſerer Stadt und ihrer Umgebung genügend bekannt 
ſind, ſtatt. Zu dieſem Zweche war in der Jopengaſſe 
der Reichsbank gegenüber ein hohes Gerüſt errichtet, 
von welchem aus Herr Kuhn die Aufnahme bewirkte. 
Da bisher eine Aufnahme des architectoniſch ſo werth⸗ 
vollen Zeughauſes kein befriedigendes Rejultat ergeben 
konnte, weil der Standpunkt des Photographen in 
zu großer Nähe des Gebäudes ſich befand, ſo iſt zu 
hoffen, daß ‚es durch den Aufbau des Gerüſtes gelingen 
wird, ein künſtleriſches Bild des intereſſanten Gebäudes 
herzuſtellen. 

Elbing, 7. Juni. Iueber den Beſuch der 
Kaiſerin] erhalten wir noch folgende ausführ- 
lichere Meldung: Die Kaiſerin und die Prinzeſſin 
Victoria treffen am Sonnabend Bormittag zwiſchen 
11 und 12 uhr mit einem Extrazuge auf dem 
hieſigen Bahnhofe ein. In Begleitung derſelben 
werden ſich u. a. die Oberpräſidenten Staats- 
miniſter v. Achenbach und v. Ernſthauſen be⸗ 
finden. Auf dem Bahnhof werden die hieſigen 
Mädchenſchulen Aufftellung nehmen und einzelne 
kleine Mädchen der Kaiſerin Blumen auf den 
Weg ſtreuen. Zur Begrüßung erſcheinen auf dem 
Perron der Herr Erſte Bürgermeiſter Elditt und 
der Kerr Landrath Dr. Dippe. Die hieſigen Ge⸗ 
werke, die Arbeiterinnen der Cigarrenfabrik von 
Löſer u. Wolff (ca. 1200) mit ihren Orden und 
Ehrenbrochen, die Vereine, der Kriegerverein und 
die Schulen bilden vom Bahnhof bis nach 
der Stadt Spalier, event. auch in den Straßen 
der Stadt. Ehrenpforten werden in großer 
Anzahl errichtet, die Käuſer der Straßen, 
welche von der Kaiſerin, die mit der Prinzſeſin 
in einem offenen Wagen fahren wird, paſſirt 
werden, werden reichen Schmuck tragen. Der 
Baiferliche Zug begiebt ſich zunächſt nach der Turn- 
halle, in welcher 300 Ueberſchwemmte unterge- 
bracht ſind, welchen die Kaiſerin einen kurzen 
Beſuch abſtatten wird. Die Kaiſerin begiebt ſich 
ſodann nach dem Caſino, in deſſen reichdecorirtem 
Saale der officielle Empfang der ſtädtiſchen Be⸗ 


9 * u 3 , NERTENR HANS RRAN REAL, # PEITMESFE NE ES REIN EN 


Nohzucker Nernork, 6. Juni. (Schlußeourſe.) Mehr a 99 1 5 5 5 

» = R . . En ! en wir, daß dies die Aufträge von England nicht be- f Ned 

Dante, 7. Ium. (Privatbericht von Sito Gerte | berlin % Wecſel au Eonbon 66 ½ gabi r, | einfrächtigen wird. die, Aualifät it (haft, \ bende 

Tendenz: ruhig, Bee Heute Werth t 24.30 lt Gd. ters 1115 Wechſel auf Parte 5, %% ı. und. Kante J e e net iſt reine Grgsbutter eee 19 schaft, Kokel Engliſches Kaus. Se. Exc. v. Kleift a. Königs⸗ 
e 


0 incl. Sach Baſis 880 Fi 5 von 27, Exie-Hahnactien 20 / Newnorz- Centre hieſige Bauerbutter ift, i i berg, General der Infanterie und Gommandeur des 
1 97 Magdeburg. Mittags Landen Meli malen Zuni A 105, Chic. Rort Meltern-Aict. 08 ⅛8, Cahe-Shore aan bollandiſche fart ab 88 it fich 1. Armee-Corps. Se. Exc. v. Levinsky a. Bromberg, 
5 13,12% MN Käufer Juli 13,29, M do. Auguft 13,30 UL ctien 90½ , Gentral-Bacific-Actien 30%. North Baciſſe 5 Dfficielle Notirung, Netto-Preiſe General- Lieutenant und Commandeur der . Dipiſion. 
do., September 13. 17½ AN do., Oht.-Des. 12,50 n do Drei -Actien 50%, Couisville und Nashville age der zur Preis- Beitimmung gewählten Commiſſton ver- | I. Beciwarzomschn a, Thorn, Generalmajor, Major 

Abenbg: Senbens: Itetig. Term ne: Juni 13,15 „l Käufer 23, „Union-Dacitie fetten Sie, „Ehie, Dip: V Für wh „ amburger Börie, Breuer &: 110 0 net Ne 

} ., Au 175 © 7 — „ 895/, ür wöchentliche friſche ieferungen : ittmeiſter un J. rmann a. Berlin, Unruh au 

do., Okt.⸗Dezbr. 12,55 au 9 fi Al do., Gept. 13,20 Kl. Wabaſß Preferred. Act. 22½ , Canada -Dacifte en Netto- Preiſe zu 80 Alle in Drittel 16 % Dare ort Leipzig, Dumler a. Pforzheim, Karkutid a. Königsberg, 
— — —_— — — aan Achten 36%, llingıs wentralbahn-Meten 18 % 29. Mai. 1. Juni. 5. Juni. Hareski a. Berlin, Kaufleute. Rogarsky a, Gneſen, 
Börſen-Depeſch en der Danziger Zeitun Lou u. St. Frese. pref. Ack. 65%, Erie jecond vont 94 1. Zual .. . . 85-87 M 85-87 M 88-80 . Fabrikbeſitzer. Libas nebſt Tochter aus War chau⸗ 
N inziger Zeitung. Merlin, den 7. Juni 2. Aual. . 82-85 „ _ 82-85 „ 85-88 „ Commerzienrätgin. e 

rankfurt u. M., 7. Juni. (Abendbörte.) Deſterr. Urs. v. 6. Preis-Notirung, Brutto- Preiſe. Kotel drei Mohren. Giemſa a. Waldenburg, Töpken 


Ir» 68 
Erebitactlen 229½, Franjoſen 181½, Comvarden 685% Weizen, gelb 2. Drient⸗ Ang 53 50 53.90] Verkaufs Breife von Butter in Partien zum hieſigen | 4- Harburg, Gehmann a, Pforzheim, Detrois a Köln, 
Angar. 30 0 0 5 0 uni- Juli 169,70 170,25 AN ruf. En 79,80 800% Conſum. Die Producenten tragen bei di Konig a. Braunſchweig, Wendrich a. Liegnitz, Albers a. 
gar. 30% Boldrente 79,40. Ruſſen von 1880 fehlt.] Sept. Oki. 173,70 174.75 Combarden 33,40 2 86 die Berhaufsipeien, als Fracht, Decort, a Gevelsberg, Moritz a. Breslau. Fromberg, Goliner u. 


Tendenz: ruhig. Roggen ＋ 37 1 : g 7 . 
’ en" ramoſen. 0 3. ſpeſen und Commiſſion. Auerbach n. Gemahlin a. Berlin. Enders a. Dresden, 
Wien, 7. vun (Abendborſe.) Deſterr Exedtiactten Junt-Juli 130,0 131.20 Cred.-Actien 143.40 +4 300 Hofbutter aus Ecler Helfe, Mecklenburg und Beyer a. Hannicken, Voormann a, Bleckenfeld, Lichting 
77. 7 Re I | Bike Adele een Are Ball! | Bantlknr oma arassun, Nlag, Zca Ba 
4 Pe eutſche BH 32 0 62 5 ilo 98— 2 ita — . Gemahlin a. Cöslin, Ha 7 — 

Ba is, 7. Juni. (Schlußcourze.) Amort. 3% Rene 200 % Laurahütte 11 166.90 | Geſtandene Partien Hofbutter 4 A 


lerhafte mann Meyer n. Tochter a. Falkenberg i. Pomm. 
€ 
br 


86,00. 3% Rente 83,20, ungar. 9% Goldrente 98,50, deo 22,80 22 80 Oeſtr. Note 
| Noi erantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 


„ dl... fe 
‚81.45 18180 | und ältere Hofbutter 85—90 Sl, he en 
Rum, Noten 7,8 17833 | und ähnliche Bauer-Butter 85—90 M, böhmiſche, galizi 

Juni 447 30 47 30 Marſch. Kur 176.90 178.00 | und ähnliche 70—75 l, finnländiſche 10 


fen. irke: 'j Rüb 
a = mamma re | Ei bei.) WR e e a 
315 1 h epi- Dh. 41,0 450 London kurs 20 385 2038 | amerihaniihe, neufeeländiihe, auſtraliſche 50-60 ML. | den nein rebncionellen Supeter A, Sek für den Sulerazeı 
37,50, weißer Zucker per lamenden Mona 40,70 per Juli Spiritus 4 700 ARNO 7 „ en übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſerarem heile 
„ Gale 41,00, Tendenz: feſl. a AR ltd 9955 150 r m e . 
enden, 7. Juni. (Schlußcourſe.) Engl. Conſol“ 3 ö . Se, 55,25 85,3 Woll Export nach In 901 
7 Juni⸗ZJuli . 33.70 33,90 Panz. Brinat- 5 Ee. Export nach Chile, In Anbetracht des regen Exportes 
3, an 3% Conlols 107, 5% Kuen von 1871 | Jener. 150 1810 bank. 41, 50 1,70 . Liegnitz, 6. Juni. (Tel) Wollmarkt. Der Beſuch des gc he hier Hue en den 
15 en von 1873 94, kurnen 14½, 30 Fonſos 107,30 15700 v. Deimüe 129.9 118.70 | Marktes war etwas ſchwächer als im Vorjahre. Das Jeitungen. Es dürfte daher für falten geuiſchen 112 
ungur 4% Goldrente 79, Aeanpter 79. Plan- 2 welter. de, Brigrit, 113,70 113.60 gehanbelie Quantum betrug 1600 Etr.; außerdem find duſtriellen die Nachricht Intereſſe ſein, daß eines d 
Aeon 1% 5 Lenden ermattend Hanne andbr. . 100,10 100. 20 Miawhact. P 111.00 11150 2000 Etr. im Laufe der Woche aus pieſigen Lagern ver. | Zuftrichlältedie Pacpiſer die in Paſpalalſo erſcheinenden 
. : h sarnsuker N 12 do. .. 10 199,20 0 5 Kauft d D ih Hauptblätter von Chile, die in Balparaiio erſcheinenden 
15½, Runs gobzucker 13½. Tendenz: feſt 5 60. 1 bo. St. 59,10 59,50 Rauft werden. Der ganze Umſatz betrug mithin 3600 Etr. „Deutſchen Nachrichten”, eine General- Agentur in Europa 
Petersburg, 7 Ju 8. 1 enz: feſt. N 2% Nang. . 199 19 100,20 Oſtpr. Südb. Die Preiſe waren im Hurchſchnitt niedriger als im Vor. errichtet und damit die bekannte Annoncen Expeditlon 
11120 Orient-anleihe 995, . bet auß Conbon 3 M. | m 17 05 92,10 92,30 Stamm. . 98,75 95,80 | jahre. Man zahlte für feine Dominia Wollen 165 bis | von Adolf Steiner in Hamburg betraut hat. Die Deutschen 
werner, 6. Zuni. Baur e Be U Gir. 79,50 78,80 018 ler Ruf. 98,0 84,00 | 175 M, für mittlere 140 bis 160 ü, für Rambouillet- | Nachrichten“ in Balparaito find nicht nur das bedeutendste 
160090 000 Ballen, dagen für Speciatien ib per FVV raum 2, Weſche war hart igen d due 120 bis | deutſche Blatt in Chile ſondern zählen überhaupt zu den 
} N- „ 0 1 l ) . : jedigend; 2 7 in 1 5 a 
10 allen, Ruhig. Middl amerihaniiche Lieferung: Butter. meiſt aus der Provinz. Die Entwickelung und der Der- ET ben en bol e e Di 


* i 511 ä 1 1. ' n N 7 
er Juni 5% Käuferpreis, per Juni-Juli zu u do. per | gambur g, g. Juni. [Bericht von Ahlmann und Boyſen.]] lauf des Marktes waren ruhig. alleinigen Injeratenannahme auch die Function über- 


uli-Auguft 8% Verkäuferpreis, per Auauft-Septbr 5½ Trotz der Stei 

5 ‚per | ° Gteigerung von 5 AM am letzten Dienita } i i 

bo. ber Foro Do. Dar Gepibr-Ohlor. Slindo, | fanden ‚bie keien Sufuhren leihten Aba. Auger Schiffsliſte. Andie de ne e e e 
Jan Werth, per Deibr. Januar 5755 Derkäuferpreis, per Bonerbehlänge Kenne under bieten Künne Geſeselt: Ehebbor. X 1 1 in: 03 damit dieſelben in den „Deutichen Nachrichten“ gebührend 
Januar-Febr. ù d. Werth. war heute eine fernere Erhöhung von 3 M geboten, und ichts in Gicht. 2 9 Be Ne 5 


vr 


e Ne ; 

langem ſchweren Leiden mein 7 N - 

lieber Gatte, unſer guter Vater, +, + 3 1 3 M b G ld L tt 

Seelootſe a. D. kintichtung IN Danzig. Ziehung am 12. Juli dieſes Jahres. Haupitreffer 40 000 . 2 arten Urger e = D Erie. 
elootiı Ei. um die zum weiteren Ausb 1 infter & . { i 

Sriedidg Sudıig AH e e e e he ede ee been a) Ziehung beſtimmt am 11., 12. und 13. Juni cr. 
Dieſes zeigen tiefbetrübt umfreitungen rechtzeitig treffen zu ©. Münier, Breslau, Schweidnitzerſtraße 8. 

Diet f : u | i { i 
eber er d e Dane nB Umesaenb Looſe & 3 Mk. find zu beziehen durch die Expedition der 

f [Danziger Zeitung“ in Danzig. 


lieber Gatte, „unler der gun Zweite Weſeler Kirhban-Geld-Derlaofang. 

in ſeinem 76. Lebensjahre. richtung erforderlichen Borbe- Mark 50 Pf. incl. Porto und Gewinnliſte verſendet 

ſtilles Beileid bittend an (690 [können, werden diejenigen Be. — nee a 
uhr und Neufahrwaſſer), welche 


Concu „Iden Ania! 0 { | 

Ueber a dee ere f oder Gelhäflsrkume an bie Eabl. Nächſte Woche Ziehung. 8 

manns Magnus Pendel aul [Fernſprecheinrichtung wünſchen, i XI G 

a ee ohn in erual, ihre fnmelbungen bis pi 8 e b roße 10 2 un U San 
werder wird, da derſelbe ange- hieſige Dber-Boftbirechion Se ee Anowrazlawer Pferde -Berloofung. aleinige fa eng Woff. 


zeigt, daß er ſeine Zahlungen ein. a ; 
Esten und 5 1 reichen. Die Anmeldungen haben . i 
on urſes beantragt ar, hene unter Benuhung von Sormularen| 1 90 Ziehung 0 15 Juni d. J. Entöltes Maisprodukt. Für Kinder und Kranke mit Milch gekocht ſpeciell geeignet — 
am 5. Juni 1888, Nachmittags N. erfolgen, welche vom hieſigen gi aupkgewinne: erhöht die Verdaulichkeit der Milch. — In Colonial- u. Drog.-Handla. Yı u. ½ Pfd. engl. a 90 u. 
ff um das Concursverfahren G Telegraphenamt zu 1. 6. v.10 0 00 Alk.. 5000 Mil. 30 Pf. Engros für Weſtpreußen bei K. Faſt, Danzig. (240 
eröffne ; : — — a EZ 
A ; : „Die betreffenden Bedingungen 1. M. 1. N. u: igi 0 i 
eo b e ec hier können bei der Sanylei der Dber- 80 85 sine grohe 00 11 5 Ru u 3 en 1 9 LTE; ; 
5 erde u er n,. . 
eee, find bis den. a aphenamt eingeſeben gz b 5 h "Seine, 2 15 ray Schweissbläfter lee : aA 
; ; . . owra 8 ü 5 
richte arnumelben bei dem Öe-| Anmelbungen, welche nach dem Bierbertonte AL Mark ud ert eee eee 
; 8 Juli eingehen, können im ſind, ſo lange der Vorrath reicht, zu haben in = — ie Für mein Manufactur⸗ 
den durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen 0 Verl A. W. Bafı 1 ie Mode Waaren⸗ und Da⸗ 
erlag von A. . Rafemann in Danzig. menconfections - Geihäft 
ſuche zum baldigen Antritt 


5 ird zur Beſchlußfaſſung laufenden Kalenderjahre nicht 
über die Wahl eines anderen Der-| mehr zur ee eh und zu beziehen durch 
Mark. F. R. Schrader, Hauptagentur, 


walters ſowie über die Beſtellung werden. 


eines Gläubigerausſchuſſes und] Danzig, 2. Juni 1888. Soeben erschien: 


8120 bern gerclrsordnundebe. Der Kaſferlicke Ober- Post- 1 Looſe f. 10 mE. Hannover, Große Packhofſtraße 29. Nordostdeutsche Städte und Landschaften. eee, 
zeichneten Gegenſtände — auf W (Für Porto und Gewinnliſten find 20 Pfg. beizufügen.) No. 2. RR RG 
BAER RE BE ͤ AL BAR BERN ® 
den 2. Iuli 1888, | Verdingung 1 Danzig. Verkäufer 
Bermittags 11 Uhr, + ch 5 E, Klötzkn Ehemalige freie Reichs- und Hansestadt, und guten 
und erg Ber angemeldeten ng net Bauſtelle vo 5 D f fub. Markt 6, f jetzt Hauptstadt der Provinz Westpreussen Decorateur 


bei hohem Gehalt. (4655 
Apolda in Thüringen. 


S. Zeimann. 


Für meine Manufacturwaaren⸗ 
Geſchäfte in Stolp und Lauenburg 
ſuche ich per gleich oder J. Juli cr. 


von 
Elise Püttner. 
Mit zwanzig Illustrationen. 
Preis elegant broschirt 1,50 Mark. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Biſetzi und 
0 und Kalkgaſſe 


+ 


den 21. Auguft 1888, 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gerichte, 
1 mus n e e e 
onen, welche eine zur t BASE; 
Seid baden bes d ae in ale den us Zoppot. Hal eines Schi nd 500 ige 
1 0 -ichreibung vergeben werden. ; 5 RN n ö 
gegeben, nichts dan den mirb auf- ann ene 1 880 im Allgemeines u un 15 11 8 imei küchtige 5 
, -Amtszimmer des unterzeichneten af 4 23 2 
een a vergöfeigen aber 19 de eee al Marien F001 bad Wittekind bei Halle A. N, Se 11 5 1 e 1888 en erkäufer 
Ru \ ! g/ be y . it 15. M 7 2 f. R ti 5 5 7 + N * 0 + 2 
8 9 5 00 Be et vn ; ung na u i ent- Auen tall, d le: 4. ge 115 Seiletration. Logis aa: Feſttheilnehmer haben ſich wegen Löſung der cena zuvor und einen 8 
e n . e . ei 


eſondert iedi i an- R 25 Al 
0 onderte Befriedigung in ein. gebote wird am 19. Juni d. J., Uetliberg b. Zürich. f Der Vorſtand der Schützengilde von Konitz. unter günftigen Bedingungen. 


pruch nehmen, dem Concursver. Vormittags 11 Uhr, in Gegen- Gef. Pffert it Photographie 
ef. Offerten mi 2 
Oliva 
five. 


walter bis zum 2. Juli 1888 wart der eiwa erſchienenen Bieter 7 i 
Anzeige zu machen, (659 ſtattfinden. P ) = ff „ger, Offerten mit notograpie, 
e 5. Zuni 1888. Ailſchags frist 8 Tage. en don Uto Sta el. 8 bien prücen 
VV s K e He e R. Baum, 
ſchtsſchreiber dee Je h : 4421) Wwe. Valesca von Gruhl-Jornse. M. R. 3 
Gerichtsſchrelber des Königlichen Der Peichhauptmann en — 5 ot el % en er ab endt Nachflgr., ee 
N. Kuhl, | 
Köllner Strasse No. 18, && 
vis-ü-vis der Kloſtermauer, 
empfiehlt 


eee der gel. Regierinssbameifter | Bestes Mittel zur Hautpflege!! 
Bekanntmachung. 7 ühlers,  ioB Abwaschbarer ku 5 e 


Zufolge Verfügung vom 26. Mai Dos unſtreitig beſte, unſchädlichſte und ſicherſte Mittel zur f : 3. 
888 iſt heute 110 Dale Ma Marienburger Ersielung und Erhaltung eines reinen Zeints, ſowie wur Der: ra en nn 


1 
ihafts-Regifter unter Nr. 5, wo Pferd e-Cotterie. 


hütung ſpröder Haut iſt 5 die nöthigen 
ſelbſt der Vorſchuß⸗Berein in Pr. z; ; f Cnnz’seches Molli gut eingerichtete Losir⸗ Zimmer, möblirte Zimmer mit treter geſucht, welcher die nöthig 

i tel ziehung 9. Juni, 1. Hauptgewinn: RER. möblirte Wohnungen. Bekanntichaften auch in den diſtin⸗ 
Stargard, eingetragene Genoſſen⸗ zweiſpännige Gauipage. Looſe] Daſſelhe iſt im Gebrauch Gr. Majejtät des Gultans Abdul Hamid. — und Garten. auirten ellen der e Off, 


worten illeikt il, eingetragen 8 l 3 nad) Ain bei öiieer Durchlaugıten Fütin und Fürtten Bismarck ste, etc und 
„In der General-Berſammlung 6 „. ertling, von arnlimen utoritäten als einziges ur agen ES itte 

g 1 15 h Maren erbergaſſe Nr. 2. (U688|| für obige Zwecke empfohlen. Zu haben a Dofe Al 1 in Apotheken, 

vom 3. Mai 1888 find für die mm beſſeren Drogen- und Barfümerie-Geihäften, ſowie direct durch 


Zeit vom 8, Mai 1888 bis dahin 3 Marienburger F . h — 
1891 dieſelben Porſtands - Mit- $ x die Fabrikanten Th. we & Co., 1 P 2 f 
Apres wieber omähtt a Geld-Cotterie £ arzellen - Verkauf. 


b t zu bieten vermag. Off. 
Einfahrt. 6 a 4070 durch Kaafenſtein 
u. Vogler, Kamburg erbeten. 


in verh. Kaufmann wünſcht 
E eine Vertretung für irgend e. 
Branche, e. Commandite in Zoppot 


G : a 8 ; Auf dem Rittergut Gillnitz A., Kreis Berent, Weſtpreußen, bevorzugt. Caution vorh. Gef. Off. 
Königliches Arntsgericht. Ä ieh. 11 e ſofort ſchmerzlos zu machen nächſte Bahnftation Gladau, findet 8 u. 4694 in d. Exped. d. Jig. erb. 


90 000, 3090,15 000 N UEN und figer zu entfernen, | 
Bekanntmachung. Drigingllooſe d Mk. 3, halbe 5 dür) das wel 0 a 1 au 
ie Li ür di Antheile a Pz. 1,59. equemften durch das w E augen-Pflastr. @ fi 
Die Lieferung der für die neu. porto. Ciftea0Bf)verjendeif] Nülchen & M. 0,50 zu haben: 
erbaute Brovinzial-Irren-Anitalt 5 8 ö I. Lietz du 


zu Lauenburg in Pomm. noth⸗ D. Lewin, Berlin C., 
Der echte H 


vom 11. Juni cr. 
und den folgenden Tagen 


I Verkauf von Parzellen jeder Größe unter günſtigen Naufbebingungen 


— Belichtigung kann jederzeit erfolgen. 
ſial h.aheres beim Inspektor Belk auf Gillnit A. 


Geſeilſchaft für Kolonifation im Inlande. 


Fine Wohnung, beſtehend aus 
E Stube Ins Kabinet od. großer 
Stube nebſt Zubehör wird zum 
1. October cr. zu miethen gehe 

Gef. Adreſſen unter G. W. in 
. d. Itg. erbeten. 


Zither -Club. 


ausſchwamm 


wendigen Möbel Toll im We 8 ü 
Der Öffentlichen Ausfihreibung ver. Hamm e Frmeenene 


dungen maden. N f a 5 A 

e ß uns Tanenlaente Vert von Senneberg und Gen. „den Frog, Akenbe 8 tr 
A en euer- 5 - 5 3 8 ? 

Donnerstag den 21. Sun! Dor-[imaft In Yambura, habe mit dem| Dr. H. Serenerihe Patent -Antimerulion Neue Gendung masſtelle. ese "ais 

der Anftalt Herrn Medisinalrath heutigen Lage nach meinem Kauſeſ zu beziehen a. d. chem. Fabrik Guſtar Gchall un, Magdeburg von Nahrungsſte E. 8 


Hilallede r. 
Armen⸗Anterſtütz.⸗ Verein. 


Empf. durch Albert Neumann, Langenmarkt No. 


Dr. Siemens zu Lauenburg (Bau- Laſtadie Nr. 10 


Matjesheringen et e e 


Bureau) einzureichen, zu welcher verlegt (4652 i 

it di i ei tr. 96- ; 5 tag, den 8. Juni er, Nach⸗ 

ee eine Ae F. Draeger. C. Altgelt & Co. Cre feld, e e in guter Aualität Weiß U Anbetung en egal c 11 912 Uhr. findet die Cem 

eröffnet werden follen. importiren grosse 5 d N empfing (4691 eit faſt 30 Jahren betrieben Si ung im Bureau, Berholbiche 
Die Ainihlaasaussüge nebſt den ; Hayan C S narcke jährlichenlimſatz Gaſſe 3 ſtatt. Der Boritand. 

ipeciellen und allgemeinen Be⸗ 0 0 z t von ar 0 100 000 . Matz 

dingungen können auf dem Bau- : RB angenehme i Dankſagung. 


Brodbänkengaſſe II. 5 
i Seit 2 Jahren litt ih an eitern- 


Bureau der Anſtalt eingeſehen | nr N 
+ 115 M & E =». milde Qualitäten 
on nn De Königsberg 5 { — Mark 100 4800 per 1000 Stück. | r a Den e aan 92 nr 
R | 0 8 f DER N änenfiſtel un 1 
Stettin, den 24. Mai 1888. i. Pr., Preise sehr billig. Bedienung streng reell. . en, Verſchiebene Spe. 


e Mustersendungen zu Diensten. 


Der Landes-Director empfiehlt 


ü ER islä i Erfolg 
ladungsgeſchäft | gen. ere ener- den ciatärste hatten ace nere 


Dr eher ben in N Gin 4 2 u“ AR REN in jeder Gumme, a 4 Broc 4 fi 
2 er Goltz. £ 5 ii i 8 2 A % peration ſei 
; Fahrik- 2 2 SR: . milhjac, 12 75 8 9 2 Gr. Sünden ln 1 eilen“. 
Bekanntmachung. Vers J. Sillebrand-Dirichau | sin ah, u. Rufrort. J Pele su haben. _____EO|gerr Dr. med, derben in 
Di 2 , C „ 0 (Gegründet 1846) @tellenfuhende ſed. Berufs Hüſſeldorf hat mich aber in 
ie Ausführung von Erdarbeiten Musterkarten Landwirthſchaftliches Maſchinen⸗Geſchäft. SE ieee Laer e Reuter s Bureau einigen Monaten vollitändig und 
an Jedermann Specialität: in Dresden, Reitbahnſtr. 25. ohne Operation, nur durch Ein- 


auf der Bah DR gesien es 4 8 ült die Gefundheit 
ao ee! Locomobilen und Dampfdreschmaschinen liche Le kehr gend Vabe⸗ irie nehmen geheilt und ſpreche ich 
ee 15172 8“ Soos ö, e eee eee 4 aus nur renonmir ken Fabriken. . Eu e ei Als Kaſſirerin i Dame Benllben, e a meinen, 1092 
8 „39,057 —19,9, Loos 7. Rergmann's Theer-Schwefel⸗ ' j j warmes Bad. Unent⸗geſucht, die bereits als ſolche fun- gel 5 us. i 
58 öffentl) veraeben ioscoen, » 5 1 ge i Ge brauchte Zucomobilen 1. Dampfirefämafhinen 1 heel gate 12 un ſchriftliche Arbeiten be Neuß, im Mai 1888. 
8, find beiw. „als. Theerfeife, vernichtet un⸗ 5 8 5 5 ei forgt hat. 
21450 ebm. und 27640 Sbm. bedingt alle Arten Hautunreinig- Auf Anfragen Koſtenanſchläge gratis und franco. 14 nn | Abreflen unter Nr. 4581 an die Wilh. Merkes, 
Boden zu fördern und bezw. keiten und erzeugt in kürzester e j 0. Monatszäptungen, ° Exped. dieſer Zeitung erbeten. Linzgaſſe 2. 
77 ETERTTERE| are : ahne 
Eine Export:Bierbranerei [FE een meiner 
in Nürnberg lieben Frau Meta Malwine 


23 qm., 18 700 qm. und] Frift eine reine, blendendweiße u 
31500 am. Böſchungen herzuſtellen. Haut, Borräthig a Stück 50 Bi Zweimal trieurte 
kleine Saat - Gerfte 5 geb. i, ſage im 
lie inen dee a See 


franco. 


— 


1 5 NOIR Rn am 15. Juntjbei Carl Baettold., 
, 1 Vormittags. C 
40 570 Bedingungen können auf Mein Grundſtück, 


19,500 Mark 


dem Bureau des unierzeichneten[ ca. 4 Hufen culm., 1½ Kilometer verkäuflich in Rexin p. Slraſchin. 7 den und Be⸗ 
e eee d 0 de von 5. Chautfee, Bürchmeg Zeiten ind auf ſichere othek ür lange Zeit Der Ezapielker lücht. Vertreter, 19 nie dert 1 
ſelben gegen koſtenfreie Ginjen- Milchwirtschaft, beabſichtige ich 1 1 Hyp für ng U wit erf rb e fein muß, Arte ae mliten Cina ca 


zu vergeben. mit 
Das Nähere ſagt die Expedition dieſer Zeitung. (4407) 


dung pon 50 Pf. bezogen werden. unter günſtigen Bedingungen ſo⸗ 
Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 

oſen, den 29. Mai 1888. 10. 000 l 10 806 

Claaſſen, 


Königl. Eiſenbahn Betriebs- 
0283 i 
Baumgarth bei Chriſtburg. walde. 


i i ühlten Dank. 
Bag e Bee. 


Hohe Proviſion. 
Adreſſen unter Nr. 4666 nimmt 
die Expedition dieſer Zeitung 


Druck und Berles 


72 Amt 8 
Directionsbezirk Bromberg). von K. IB. Kafemann in Pang. 


